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einfig g.
Grey hat bie

ſeitens des ame
telmächte unter

an un h e
Der Perteidiger Deutſch- Oſtafrikas

Faſt zwei Jahre ſteht nun unſere kleine, von allem
abgeſchnittene Macht in Oſtafrika gegen den mit allen
Mitteln moderner Technik ausgerüſteten, vielfach über
legenen Gegner in ſchwerem Kampf. Jmmer wieder
hat England die Streitkräfte ſeiner Kolonien und die der
Belgier, Portugieſen uſw. gegen den letzten Reſt außer-
euröpälſchen Bodens, den noch die deutſche Flagge deckt,
vorgeſchickt. Daß ſie ſich immer wieder die Köpfe an dem
ſtarren Greunzwall eingerannt haben, hat ſie nicht ab-
gehalten, immer ernent wieder vorzuſtoßen, um auch die
letzte deutſche Kolynie unter ihre einſtweilige Herrſchaft

Gewiß ſind einzelne Gebietsteile vom
Feind beſetzt, aber noch immer ſteht dank der helden-
haften Tätigkeit unſerer Oſtafrikaner die Maſſe des Lan-
des feſt und ungebrochen. Um dieſen ſtarken Wider
ſtand zu erklären und wohl ebenſoſehr um ihre Mißer-
folge vor den Ne ralen zu bemänteln, übertreiben die
Engländer die Zahl der den Deutſchen zur Verfügung
ſehenden Kräfte ins Ungemeſſene. 6600 Weiße mit
30000 ſchwarzen Soldaten kämpften auf deutſcher Seite,
ud kurz vor dem Krieg ſeien in Daresſalam heimlich

120 Matroſen gelandet worden. Jn Wirklichkeit waren
z2ausbruch 2500 ſchwarze Soldaten unter 276

deutſchen Offizieren, Unteroffizieren und Aerzten vor-

e Lieferung von Sanitätsmaterial
rikaniſchen Roten Kreuzes an die Mit
fadenſcheinigen Vorwänden abgewieſen.

n en, die in 25 Poſten über die faſt eine Million
Quadratkilometer Deuntſch- Oſtafrikas verteilt waren.

e rueh n 50 e a 55 12 SDazu traten noch etwa 2000 ſchwarze Polizeiſoldaten mit
etwa 100 weißen Polizeiwachtmeiſtern und eine wehr-
hhige männliche Bevölkerung von rund 3300 Deutſchen,
die aber aus den verſchiedenſten Gründen nicht alle zum
Dienſt bei der Truppe herangezvgen werden konnten.
Klein genug war alſo die Zahl der zur Verteidigung
vorhandenen Kräfte, und ihr Wert ſchien für eine
woderne Kriegführung um ſo illuſoriſcher, als Schutz
und Polizeitrnppe nur zur Aufrechterhalutng der inne-
ken Ordnung im Lande beſtimmt und dementſprechend
rganiſiert waren. Wer hätte denn daran gedacht, daß
eine europäiſche Macht jemals frivol genug ſein würde,
m Krieg in die Kolonien hinüberzuſpielen und den
gngeborenen das Schauſpiel der ſich zerfleiſchenden
Arren von geſtern zu bieten?
tüp Der Optimismus des geborenen Organiſators ge-
e dazu, unter ſolchen Umſtänden die Flinte nicht
u weiteres ins Korn zu werfen. Und einen Organi-
(or beſaß die Kolonie in ihrem Schutztruppenkomman-
Kur, dem Oberſten Paul v. Lettow-Vorbeck.
heen J towVorbeeck gehört zu den Typen im deutſchen

ienſt, die erſt ſeit unſerer kolonialen Expanſion
Löglich ſind, die bereits zu Zeiten, als in Deutſchland
ſſiziere, die ſchon Pulver gerochen hatten, ſelten ge-

den waren, von einem kolonialen Kriegsſchauplatz
r anderen eilten, deren Leben eigentlich nichts ande-
darin Kampf oder Vorſpiel zum Kampf iſt. 1870 in
in rlouis geboren, tritt er 1888 ins 4. Garderegiment
S Als Premierleutnant iſt er von 1895 bis 1897 zur

Ja ſgrakademie kommandiert. Nachdem er dann zwei
h wi zum Großen Generalſtab kommandiert geweſen

wir er im Herbſt 1900 als Adiußant zur 1. Oſtaſia-

m

Freitag, den 21. Juli 1916. 156. Jahrgang.

tiſchen Jnfanteriebrigade verſetzt, bei der er am 3. Ja-
nuar 1901 das Gefecht bei Hophu mitmacht. Es folgen
einige Heimatjahre, aber ſchon 1904 tritt er zur Schutz-
truppe von Südweſtafrika über, in der er zunächſt als
Adjutant, ſpäter als Kompagniechef arbeitet. Ruhige
Jahre ſind es nicht, die er in Südweſt verbringt. Zu
nächſt macht er den Hererofeldzug, dann auch 1905/06 den
Hottentottenfeldzug mit. Außer einer ſchweren Augen-
verletzung haben ihm dieſe Kämpfe neben den bereits
in China erworbenen eine Reihe weiterer Schwerter-
orden eingebracht und außerdem ein neues Kommando
zum Großen Generalftab. Inzwiſchen zum Major er
nannt, tritt er nach kurzer Tätigkeit beim Generalkom-
mando des XI. Armeckorps zum II. Seebataillon und
damit zur Marine über. Jm Oktober 1913 wird er als
Oberſtleutnant zum Kommandeur der Schutztruppe von
Kamerun ernannt. Das Kommando hat er aber nie-
mals angetreten, da er zunächſt zur Vertretung des be-
urlaubten Kommandeurs der Schutztruppe nach Oſt-
afrika entſandt wird. Aus dieſem Proviſorium wird
aber unter gleichzeitiger Ernennung zum Oberſt nach
wenigen Monaten ſchon eine enögültige Aufgabe.

Da bricht der Krieg aus! Wenige Tage darauf
ſchon eröffnet der Gegner mit der Beſchießung Dares-
ſalams die Feinhſeligkeiten. Die kleine Tuuppe, die
Lettow-Vorbeck zur Verfügung ſteht, iſt tropfenweiſe
über das ganze weite und eiſenbahnarme Land verſtreut.
Aber als der Engländer im November 1914, auf eine
große, bei Tanga gelandete Macht geſtützt, verſuchen
will, ſich häuslich einzuniſten, da hat Lettow-Vorbeck
hier zwar eine an Zahl viel geringere, aber an Geiſt
und Stimmung deſto ſtärkere Macht verſammeln kön-
nen, mit der er den Gegner in dreitägiger Schlacht ver-
nichtend aufs Haupt ſchlägt, ſo daß er Hals über Kopf
wieder auf ſeine Schiffe muß. Drei Monate darauf
treibt er den Gegner aus ſeinen letzten Stellungen auf
deutſchem Boden bei Jaſſin. Schwer ſind zwar die Ver
luſte, auch der Stabsoffizier der Truppe, Major Kepler,
iſt auf dem Felde geblieben, und Lettow-Vorbeck wird
ſelbſt verwundet, aber die Engländer hatten einſtweilen
die Schlagkraft der Deutſchen zu deutlich geſpürt. Jn
Zukunft beſchränkt ſich der Krieg auf kleinere Grenz-
unternehmen, bis zu Beginn dieſes Jahres dann das
große Keſſeltreiben von allen Seiten gegen die von aller
Zufuhr abgeſchnittene Kolonie und ihre paar Verteidi-
ger losgeht. Vom Norden bricht in breiter Front der
Bur ein unter Smuts, vom Südweſten zwiſchen Tan-
ganjika und Nyaſſa eine weitere ſüdafrikaniſche Truppe,
im Südoſten wollen auch die Portugieſen ſich betätigen
und im Nordweſten dringen kongpleſiſche Truppen an.
Einen ſchweren Stand hat der HKommandeur der Oſt-
afrikaner; überall ſollen die Verteidiger ſein, trotzdem
ihnen Eiſenbahnen kaum zur Verfügung ſtehen. Das
Kilimandſcharogebiet muß vor den Buren geräumt wer-
den, ebenſo ein Teil Uſambaras. Berittene Truppen
unter Vandeventer bedrohen die Schlagader der Kolvonie,
die Bahn Daresſalam--Tanganfika, unö einen Augen-
blick ſieht es aus, als ob ſie zerriſſen und damit das
Schickſal der Verteidigung beſiegelt iſt. Jn England
und Südafrika ſtimmt die Preſſe ſchon Jubelhymnen
über das „Ende der Hunnenherrſchaft in Afrika“ an.
Aber die Freude iſt verfrüht. Jn dreitägigen Kämpfen,
vom 9. bis 11. Mai, ſchlägt Lettow-Vorbeck mit ſeinen
Leuten die Buren bei Kondog-Frangi zurück und bringt
ihnen Verluſte von einer in Kolonialkriegen ungewöhn-
lichen Höhe bei.

Seitdem iſt die engliſche Preſſe, auf die wir ja leider
hinſichtlich der Ereigniſſe in Afrika allein und ausſchließ-
lich angewiefen ſind, etwas beſcheidener und ſtiller ge-
worden. ind kürzlich teilte Tennant, der Londoner
Unterſtaatsſekretär des Kriegsamts, im Parlament mit,
daß es zurzeit „aus militäriſchen Gründen“ nicht zweck-
mäßig ſei, die Berichte aus Oſtafrika zu veröffentlichen.
„Vielleicht würde das nach dem Kriege geſchehen können.“
Sapienti ſat!

Der Krieg iſt im allgemeinen kein Begünſtiger des
Jndividualismus. Aber wie er den Manen eines
Weddigen uſw. unſterblichen Ruhm geſchaffen hat, ſo
wird es auch noch in Generationen klingen und tkönen,
wenn die Namen unſerer kolonialen Helden genannt
werden, die wie 1806 Courbière in Graudenz das Un-
mögliche möglich machten und einer Welt von Feinden
zum Trotz das Banner hochhielten bis zum letzten. Und
mag der Erfolg Lettow-Vorbeck treu bleiben Glück
hat auf die Dauer nur der Tüchtige, ſagte Moltke ein-
mal nunö es ihm geſtatten. unſer DeutſchOſtafrika
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gegen die wogende Flut zu halten oder mag auch unſeret
letzten überſeeiſchen Beſitzung das Schickſal der übrigen
endlich beſchieden ſein, das eine ſteht ſchon heute feſt:
der Name Lettow-Vorbeck, der Name des Mannes, der
als Führer der letzten deutſchen Schar in Ueberſee deut-
ſchen Boden ſchützte und der die deutſche Flagge hoch-
hielt, der unerſchütterlich den zäheſten Widerſtand
leiſtete, den die Geſchichte der Neuzeit erlebt hat, der hat
ſich Ewigkeitsrechte erworben. Solange wir noch ſolche
Männer für unſer Kolonien und damit für Deutſch-
lands Weltgeltung zur Verfügung haben, kann es auch
für unſere koloniale Zukunft gelten: nunquam retror-
ſum! (D.-ü.)

Vom Kriege
Aus den Weſten

Die Rückeroberung von Longneval.
Die vom geſtrigen Heeresbericht gemeldete Wieder

eroberung des Dorfes Longueval durch das Magdeburgi-
ſche Jnfanterie- Regiment Nr. 26 und das Alten-
burgiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 153nfaſſen unſeres Kreiſes in beſonderem
Maße, da das 3. Bataillon letzteren Regiments bekannt
lich in Merſeburg in Garniſon ſteht. Das Jnfanterie-
Regiment Nr. 158, das bei Beginn des Feldzugs der
1. Armee unter Kluck und ſpäter der 6. Armee zuge-
teilt war, hat während des Feldzuges ſchon mehrfach
Gelegenheit gehabt, Großes zu leiſten. Unter perſön
licher Führung des Herzogs hat es am 23. Auguſt 1914
Béthincourt geſtürmt. Jm September 1914war es erfolgreich an dem Gefecht bei Betz beteiligt.
In den erſten Oktobertagen 1914 nahm es, gleichfalls
unter perſönlicher Führung des Herzogs, Monchy
le-Preux im Sturme. Im September 1915 hat es
der Uebermacht der engliſchen Garde bei Loos zähen
Widerſtand geleiſtet. Zu dieſen Ruhmestagen iſt nun
der Tag von Longueval gekommen. 47 Angehörige
des Regiments, einſchließlich der abkommandierten
Offiziere, ſind bereits Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter
Klaſſe. Der jetzige Kommandeur des Regiments iſt
Oberſtleutnant Könnemann.Das Dorf Longueval bildet die Scheitelhöhe des
von den Engländern bisher eroberten flachen Bogens.
Die rieſigen Verluſte der engliſchen Angriffstruppen
ſcheinen deren Kampfkraft derart erſchüttert zu haben
daß ſie zu erfolgreicher Verteidigung dieſer wichtigſten
Kopfſtellung nicht mehr imſtande waren. Das iſt von
hoher ſymptomatiſcher Wichtigkeit und ſcheint den Miß-
erfolg der ganzen großen Angriffsbewegung einzu
leiten. Mit dem Eindrücken ihrer vorgeſchobenen Spitze
dürfte ein weiteres Vorrücken der Engländer auf Ba-
paume, das ihnen als ſtrategiſches Angriffsziel vor
ſchwebte, ausgeſchloſſen ſein.

Poincaré an der Front.
Jm Hauptquartier an der Somme berieten

am Dienstag anläßlich der Vorbereitungen der franzö-
ſiſchen Unternehmung, die mit der Zuſammenziehung
ſtarker Artilleriemaſſen Legann, Poinecarsé, J offre
Kriegsminiſter Roques, General Foch und deſſen
Stellvertreter Fayolle. Beim Beſuch gewiſſer Ort-
ſchaften, die franzöſiſchem und deutſchem Bombardement
ausgeſetzt waren, erklärte Fochs Artilleriechef die Wir-
kungen der beiderſeitigen Geſchoſſe. Poimearé dehnte
den Beſuch nicht auf die engl i che n i nie n aus.
Tags zuvor hatten Poincaré und Roques im Sanpt-
quartier von Berdun eine Unterredung mit Caſtel-
nau und Nivelle, zu der auch Patain hinzugezogen
wurde. Der Kommandant der Zitadelle erläuterte die
deutſche Beſchießungsmethode und führte den P i den
ten auf einen Punkt, wo man das Trümmerfeld über
ſieht.

Briand über einen neuen Winterfeldzug.
Amſterdam, 19. Juli. Wie der Londoner Gewährs-

mann der „Voſſ. Ztg.“ meldet, gab Brian d in der Ge
heimſitzung des franzöſiſchen Senats Die Zuſicherung,
Kammer und Senat rechtzeitig davon zu Uun-
terrichten, falls ein neuer Winterfeldzug
notwendig werden würde. Er fügte hinzu, daß die
Verbündeten einen ſolchen nicht für notwen-
dia halten.
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Kundgebungen gegen ven zrrieg in Lyon.
Genf, 19. Juli. Wie die Blätter aus Lyvn melden,

kam es bei den dortigen Einberufungen der bis-
her beurlaubten Kategorien der Jahrgänge 1884 bis
1897 zu großen Demonſtrationen gegen die
Fortſetzung des Krieges. Jm Stadtteil La Croir Ronſſe
und im Viertel La Guillottière ſchloſſen die Fabriken
auf Verlangen der Seidenarbeiter ihre Betriebe auf 48
Stunden zum Zeichen des Sympathieſtreiks für die ein-

berufenen Arbeitskollegen. Am Platze Bellecour wur
den Reden gehalten und Proklamationen für
den Frieden angeſchlagen, die die Polizei ſpäter
entfernte.

Die Probe auf Deutſchlands Unbeſiegbarkeit.
Wie aus London berichtet wird, ging in den letzten

Lagen aus den Aeußerungen ernſter Politiker und
Parlamentarier als Englands Meinung hervor, daß die
nächſten zwei Monate Deutſchlands Wider-
ſtand entweder brechen müßten oder Deutſch-
land habe bewieſen, daß es unbezwingbar ſei.
Die Offenſive in Frankreich ruhe zum größten
Teil auf Englands Kraft, die aber, wie jeder
wiſſe, nicht unerſchöpflich ſei und nicht die Opfer
von Monaten nachfüllen könne. Reiche dieſe Kraft nicht
aus, die Deutſchen auf deutſchen Boden zurückzudrängen,
ſo müſſe das militäriſche Gleichgewicht feſtgeſtellt wer
den, alſo mit anderen Worten: Dann ſei kein Sieger.
Jn zwei Monaten werde ſich auch feſtſtellen
laſſen, ob Deutſchland wirtſchaftlich durch-
halte. Jetzt ſei der Blockadedruck am ſtärkſten. Seit
Kriegsbeginn ſind in Deutſchland alle Vorräte aufge-
zehrt, aber trotz allen Spürſinns der engliſchen Preſſe
wäre der erſte Hungertod in Deutſchland noch nicht ge
meldet worden. Birgt Deutſchland in vier Wochen ſeine
Ernte, dann ſei auch der wirtſchaftliche Sieg der
Alliierten nicht erreicht. In zwei Monaten müſſe
man daher ernſt und nüchtern fragen können, ob der
Lrieg beendet werden müſſe, da man ihn ja nicht als
Wahnſinnstat führe.

Die Abſchaffung der Arbeiterfeiertage.
Rotterdam, 19. Juli. Jn dem Kongreß der engliſchen

Gewerkſchaften, auf dem der Beſchluß zur Abſchaffung aller Arbeiterfeiertage gefaßt wurde, iſt
folgende Botſchaft des Ober- Kommandierenden Haig ver-
leſen worden: „Der Druck, den wir jetzt auf den Feind aus-
üben, darf keinen Augenblick ermatten. Die Truppen
ſind voll Feuer und imſtande, dieſen Druck aufrecht zu erhal-
ten. Aber die Verſorgung mit Munition iſt die Haupt-
bedingung dafür. Die Armee in Frankreich appelliert an die
Munitionsarbeiter, damit ſie imſtande bleibt, ihre Aufgabe
2 erfüllen, und ich bin überzeugt, daß der Appell nicht vergebens
ein wird. Das engliſche Volk wird den Gedanken von Arbei-
terFeiertagen zurückweiſen, bis unſer Ziel erreicht iſt. Dann
wird ein baldiger, entſcheidender Sieg unſer ſein.“

Englands Kapital ſteckt im Kriege.
Haag, 18. Juli. „Daily Expreß“ veröffentlicht einen Ar

tikel über die Offenſive. Darin heißt es unter anderem:
Ob ſich das angeſtrebte große Ziel erreichen laſſen

wird, kann nicht mit Beſtimmtheit vorausge-
ſagt werden. Daß wir mehr erreichen werden als bisher
erzielt wurde, erſcheint außer Frage. Zu viele Gründe ſpre-
chen hier mit. Die Offenſive, obwohl ſie ſo große Opfer ſchon
gekoſtet hat, darf nicht verfrüht zum Stillſtand kommen. Die
Regierungen Frankreichs und Englands haben mit der ge
meinſchaftlichen Aktion der beiden Heeresleitungen, mit der
Zuſammenziehung ſo außerordentlich reichen Geſchützmaterials
aller Kaliber, mit dem teueren Einſatz großer Jn-
fanteriemaſſen, wobei das beſte Soldatenmate-
rial Englands verwendet wurde, ferner mit der Einſetzung
von kolonialen Truppen verſchiedener Herkunft und außerdem
durch die lange Vorbereitung dieſer erſten gemeinſchaft
lichen Offenſive zu 47 militäriſche und politiſche Jn-
terefſen aufs Spiel geſetzt, und die Achtung der Verbünde-
ten iſt zu ſehr in Anſpruch genommen worden, als daß jetzt,
wie von einzelnen Seiten gefordert wird, unſeren braven Trup-
pen bereits Ruhe gegönnt werden könnte. Um ſo weniger iſt
an ein Ausruhen zu denken, da jeder Tag, an dem wir nur
langſame Fortſchritte machen, die Verteidigungskraft unſeres
Gegners, der zweifellos fie mit der Heranſchaffung
aller verfügbaren Geſchütze und Truppen und dem Ausbau
neuer Stellungen beſchäftigt iſt, verſtärkt wird. Wir haben
aber deshalb mit nur langſamen Fortſchritten zu
rechnen, weil die ganze Stoßkraft des franzöſiſchen
Heeres nicht zur Anwendung kommen kann, ſondern in
ſeinen Hauptkräften bei Verdun feſtgehalten wird auf einer
Front, die ungleich größer iſt als unſere jetzige Angriffsfront.

ie Deutſchen haben dort Laufgräben vor ſich gehabt, die ſich
nur wenig von denen unterſcheiden, die unſere Truppen vor
ſich hatten. Die Deutſchen haben auch gegen hochgelegene
Ebenen und gegen zementierte Forts mit Panzertürmen ge-
kämpft. Jetzt müſſen auch wir der Welt zeigen, was wir
zu leiſten imſtande ſind. Der Kampf wird ſchwer, lange
und verluſtreich ſein, aber England, das ſein ganzes Kapital in
dieſen Krieg geſteckt hat, muß gewaltige Opfer zu bringen ge-
willt ſein, wenn es nicht ſein ganzes politiſches und
militäriſches Anſehen und ſeine wirtſchaft-liche Blüte aufs Spiel ſetzen will.

Schlechte Ausſichten des iriſchen Ausgleichs.
Rotterdam, 19. Juli. „N. Rott. Cour.“ meldet aus Lon

don, daß in der heutigen Sitzung des Kabinetts über
die iriſche Vorlage beraten werden ſoll. Man hofft,
daß die Vorlage zu Beginn der nächſten Woche im Unterhaus
eingebracht werden kann. Es wird von allen Seiten zugegeben,
daß die Verzögerung die Ausſichten auf einen Aus-
gleich ungünſtig beeinflußt hat.

Englands Sünden in Meſopotamien.
Röotterdam, 19. Juli. „N. Rott. Cour.“ meldet noch über

die ter Erklärung Asquiths im Unter-hauſe: Asquith ſagte, vor Pfingſten habe Bonar Law
die Bekanntgabe der Berichte über die Därdanellen-
ex pedition verſprochen, h ie nicht ſtreng vertraulich
ſeien und dem Feinde von Nutzen ſein könnten. Die Berichte
ſeien von der Admiralität. dem Kriegsamt und dem Auswärti-
g. Amt durchgeſehen worden. Was ſich davon für die Oeffent-
ichkeit eigne, würde ein unvollſtändiges und irreführen-

des Bild geben. Fr die Berichte über Meſopotamien
gelte dasſelbe. (Jroniſche Heiterkeit. Hogge ruft dazwi-
ſchen: Jmmer die alten Reden. Carſon: Wir werden nie etwasüber dieſe Operationen zu hören bekommen!) Asquith fuhr
fort: Unſer Kriegspläne ſind in vollem Umfange dem wohl-
überlegten Rate der militäriſchen Stellen unterworfen. Es
muß aber zugegeben werden, daß der e Dienſt un-
genügend war und innerhalb gewiſſer Grenzen vielleichtauch die Verſorgung mit Le en m ittietn General
Nixon telegraphierte noch im November nach den Kämpfen von
Kteſiphon aus Basra an Chamberlain, daß ſeiner Meinung
nach der ärztliche Dienſt ausreichen ſei. Gegen dieſe Mit
ine s wurden Proteſte laut und Carſon frag-
te: Wird dieſer Bericht veröffentlicht werden? As quith ant
wortet: Ja, wenn die Zeit dazu gekommen iltk. As-

quith erklärte weiter: Die Regterung empfing im Vezember und
nuar nichtoffizielle Briefe, in denen ein gang anderes
ild von der Lage gegeben wurde. Darauf wurde eine Kom-

mifſfion nach Meſo otamien geſchickt. Dieſe meldetenach zweimonatigem Aufenthalt dem Vizekönig. daß alles

Menſchen mögliche getan worden ſei. Der Chef des
amtlichen ärztlichen Dienſtes O'Donnell ging im Mai nachMeſopotamien und berichtete, daß a immer ein ge-
wiſſer Mangel in notwendigen Artikeln herrſche. Darauf
wurde ſofort alles, was er angab, beſorgt.

Die engliſchen Verluſte.
Rach allen Nachrichten müſſen die Verluſte der Eng

länder in den erſten Tagen der Offenſive außer-
ordentlich groß geweſen ſein. Das beſtätigen auch
Briefe, die bei gefangenen Soldaten vom 16. und 17. Manch.
R. vorgefunden wurden. Einige Stellen aus ihnen ſeien hier
wiedergegeben:

Jch denke, du wirſt von unſerem ruhmvollen Angriff
der deutſchen Linien am 1. und 2. Juli gehört haben; es war
eine glänzende Leiſtung, aber wir haben teuer dafür bezahlen
müſſen. Jch bin unverſehrt durchgekommen; aber es iſt einreines Wunder, daß irgendeiner von uns heute
noch am Leben iſt. Niemals in meinem Leben war ich in
einer ſolch wahrhaftigen Hölle. Wir ſtürmten aus den
Gräben um 8,30 am Sonnabend früh, und wir ſind nicht ſehr
weit gekommen, als unſere Leute ſchon wie „Kegel“ rechts
und links fielen was von uns übrig blieb, nahm die Stel-
lung. Wir gruben uns ein, aber kaum war dies geſchehen, als
die Deutſchen begannen, uns in einer Weiſe zu beſchießen, daß
wir uns gegenſeitig alle Viertelſtunden auszugraben hatten.
Wir waren ganz erſchöpft, als wir endlich gegen Abend abge-
löſt wurden. Jch will Aehnliches in meinem ganzen
Leben nicht mehr mitmachen; ich kann meinem guten
Stern danken, daß ich noch am Leben bin.“

Wir rückten ungefähr zwei Meilen über offenes Ge-
lände unter einem Hagel von Geſchoſſen vor; links und
rechts fielen die Kameraden zu Tode getroffen
oder ſchwer verwundet. Jch kann mich glücklich ſchätzen, daß ich
lebend durchgekommen bin; ich bin der Anſicht, daß, je eher
die Sache vorbei iſt, deſto beſſer. Jch will an
keiner andern Schlacht mehr teilnehmen.

Du wirſt in den Zeitungen von der britiſchen Offen
ſive geleſen haben. Jch werde es bis in meine Todes
ſtunde nicht vergeſſen. Freitag nacht marſchierten wir
in die Gräben und warteten auf die Zeit, bis das Kommando
zum Sturm gegeben wurde. Man lachte und machte Witze
darüber, wie man aus dem Eraben heraus zum Angriff vor-
gehen würde; aber ſo mancher arme Kerl dachte nicht daran,
daß es ſein Tod ſein würde. Wir kamen bis über den erſten
deutſchen Graben hinaus, während ihre Geſchütze uns die Hölle
gaben. Hier verblieben wir für kurze Zeit, da das Artillerie
feuer zu ſchlimm war. Aber wir hatten Befehl, das Dorf unter
allen Umſtänden zu nehmen, was uns auch gelang aber unter
welchen Verluſten! Jch will Gleiches nicht mehr
durchmachen jeder, der anders ſpricht, iſt ein eitler
Prahlkler, oder er iſt verrückt

Aus Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 19. Juli. Südweſtlich von Moldawa wur-
den wieder einige ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. J
Berg- und Walsgebiet von FJablonica und Zabie
löſte ſich der Kampf in zahlreiche Einzelgefechte auf.
Süd weſtlich von Delatyn trieben unfere Truppen
ruſſiſche Abteilungen, die auf das Weſtufer des Pruth
vorgedrungen waren, über den Fluß zurück, wobei 390
Gefangene und 2 Maſchinengewehre erbentet
wurden. Weiter nördlich nichts von Belang.

Rußlands allerletzte Anſtrengung.
Wien, 19. Juli. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus dem

Kriegspreſſequartier: Bei den letzten Kämp-
fen in der Bukowing wurden 700 Gefangene ge-
macht, unter ihnen mehrere Franzoſen, 18 Japaner und
20 Serben. Der Kommandant ſprach mit einem fran-
zöſiſchen und einem japaniſchen Offizier.
Der Franzoſe teilte mit, er ſei mit einer Abordnung
von Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften zur
Ausbildung von Artilleriſten nach Rußland
geſchickt worden. Das Verhältnis zwiſchen fran-
zöſiſchen und rufſiſchen Offizieren war an-
fangs kein gutes. Die Ruffſen beſchuldigten die Fran-
zoſen, den Krieg heraufbeſchworen zu haben. Es kam
ſogar zu einer Rauferei und zu einer Duellforderung.
Die Ruſſen ſeien kriegsmüde, ihre jetzige Offen-
ſive ſei die allerletzte Anſtrengung in dieſem
Kriege. Der japaniſche Offizier, der in Deutſch
land ſtudiert hat, ſagte, es ſeien 20000 Japaner im ruf-
ſiſchen Heere. Sie ſeien nicht gern nach Europa
gekommen, ſie kämpften nur ungern an der Seite
Rußlands.

Japan ergänzt die ruſſiſche Flotte.
Wien, 19. Juli. Nach einer Zeitungsmeldung aus

Genf habe Japan auf Grund eines Uebereinkom-
mens für die Ausgeſtaltung der ruſſiſchenFlotte zu ſorgen. Dies wird nach den Mitteilun-
gen franzöſiſcher Blätter in der Weiſe geſchehen, daß
Rußland nicht nur alle Schiffe zurücker-wirbt, die es in dem Kriege mit Fapan an dieſes
verloren hat, ſondern daß ſie auch von Japan moder-
niſiert werden. Japan habe Rußland ferner einen
neuerbauten Kreuzer und zwei ältere Pan-
zerſchiffe verkauft, die in Japan moderniſiert
werden ſollen. Außerdem habe Japan es übernommen,
fortwährend die ruſſiſche Flotte zu ergänzen
und für deren Ausgeſtaltung mit ſchwerer Artillerie,
Munition und Schiffsgerät zu ſorgen.

(Eine glänzende Gelegenheit für Wapan, ſein altes
Eiſen teuer los zu werden und durch modernſte Kampf
einheiten zu erſetzen! Vielleicht werden England und
Amerika dieſe Erneuerung der japaniſchen Flotte ein
mal kräftig zu ſpüren bekommen.)

Der Krieg gegen Jtalien
Blutige Abfuhr der Jtaliener.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 19. Juli. Nach neuerlicher heftiger Artillerie

vorbereitung griffen die Italiener unſere Stellungen
ſüdöſtlich des Borcolapaſſes dreimal mit ſtarken
Kräften an. Dieſe Angriffe wurden mit Handaranaten,
Maſchinengewehrfener und Steinlawinen rig abge
wieſen. An der Kärtner Front hält das lebhafte
Geſchützfener im Fella- und Raibler- Abſchnitt an.

Ein Nachtangriff von Alpiniabteilungen im Gebiet
des Mittagskofels ſcheiterte nach hartnäckigem
Kampf an der Zähigkeit der Verteidiger, die ein jeind-

liches Maſchinengewehr in Händen behielten. Tal'viz
ſtand abends unter Geſchützfener.

An der Jſon zofront wirkte die italieniſche Artil
lerie vornehmlich gegen die Hochfläche von Doberdo

Italien unter Englands Druck.
Bern, 19. Juli. Das Berner „Jntelligenzbl.“ beſpricht

die Beziehungen zwiſchen Deutſchland un
Jtalien und meint, Jtalien habe unter dem Drucke
Englands zur Beſchneidung der den deutſche
Untertanen aus dem Abkommen zuſtehenden
Rechte ſchreiten müſſen. Am 30. April 1916 habe es durg
das Verbot von Zahlungen an deutſche Untertanen
den Vertrag in ſeinen weſentlichen Punkten gebrochen
Nun Deutſchland Vergeltungsmaßregeln vor
bereite, forderten italieniſche Blätter ihrerſeits Vergel-
tungsmaßregeln, nicht ohne zu betonen, daß Italien ſeinen
Berpflichtungen loyal nachgekommen ſei. Die Un;
richtigkeit dieſer Behauptung veranlaſſe „Giorn. d' Jt.
offenbar, offiziös bekannt zu geben, daß der italieniſchdent-
ſche Handelsvertrag ſeit geraumer Zeit gekündigt ſeſ
und ſeine Gültigkeit verloren habe, um ſo der italieniſchen
Regierung den Rücken zu decken, falls es ſich erweiſen ſollte
daß nicht Deutſchland ſondern Jtalien zuerſt das Ah
kommen verletzt habe. Die von der franzöſiſchen
Preſſe erwartete Kriegserklärung Jtaliens qu
Deutſchland finde in der italieniſchen Preſſe nicht
den gewünſchten Widerhall.

Die Lage auf dem Balkan
Der Brand von Tatoi ein venizeliſtiſches Attentat

gegen König Konſtantin.
Pariſer Blätter melden aus Athen: Ein Teil der grie,

chiſchen Preſſe ſetzt die Polemik wegen der Entſtehung
des Brandes im Tatoiwalde fort und beſtätigt die be
reits ausgeſprochene Vermutung, daß das Unglück einem
Komplott venizeliſtiſcher Elemente gegenden König zuzuſchreiben ſei. Jufolge dieſer An-
ſchuldigungen verlangen die liberalen Blätter, daß die Un
terſuchung eröffnet werde. Dem „Temps“ zufolge hätten
die bisher angeſtellten Nachforſchungen ergeben,
daß das Unglück nicht einem Zufall zugeſchrie;
ben werden könne.

Kundgebungen für König Konſtantin.
Genuf, 19. Juli. Nach einer Blättermeldung aus Ly on

wohnte die königliche Familie dem am Sonnabend
in Athen ſtattgefundenen Begräbniſſeder Opferdes
Brandes von Tatovi bei. König Konſtantin der
infolge eines Unwohlſeins abweſend war, wird in einigen
Tagen zur Kur nach dem Badeort Lutraki abreiſen.
Geſtern vormittag fand ein Dankgottesdienſt für die Er
rettung des Königs ſtatt, an dem die ehemaligen Miniſter
Rhallis und Gunaris teilnahmen. Nach der Feier be-
gaben ſich die Vertreter der Reſerviſten Lig a vor das
Königliche Schloß und überbrachten dem Könige eine Hul-
digungsadreſfe. Dann durchzogen ſie die Straßen der Haupt-
ſtadt, jauchzten dem Landesfürſten zu und ve rſpotteten
die Venizeliſten. Am 1. Auguſt wird das Auflöſungs-
dekret der Kammer erſcheinen. Die Neuwahlen finden
am 17. September ſtatt.

General Sarrail amtsmüde?
Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Sofia: Aus Salo

niki ſind in Athen Nachrichten eingetroffen, wonach Ge
neral Sarrail ſeinen Rücktritt angeboten habe
da einerſeits ſich die Gegenſätze zwiſchen ihm und der
Bevölkerung verſchärft haben und er andererſeits
die ihm erteilten Aufträge nicht habe ausführen können, da
die ihm zugeführten Truppen ſtets anderweitig verwendet
werden. General Sarragil gedenkt weiter, eine Denkſchrift
an Poincarés abzufaſſen, worin er die ver h ä ngnis-
vollen Folgen des inner franzöſiſchen Unfriedens auf die militäriſche Lage der Franzoſen dar
legen will.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge in Tripolis und Weſtegypten.
(6200 Italiener gefangen, 24 Geſchütze erbeutet.)

onſtantinopel, 19. Juli. Das Hauptquartiermelbe a.: r Nachrichten über erfolgreiche Oper
tionen gegen die Jtaliene r in Tripolis und
Engländer in Weſtegypten zufolge befindet ſr
Nury Bey, der die Operationen der ottomaniſchen
Freiwilligen in dieſer Gegend leitet, entgegen dem er
liſchen Bericht, der ſeinen Tod gemeldet hatte, am
Leben. Jn dem letzten Gefecht gegen die Jtalie 308
in der Umgebung von Mißraka nahm er dieſen 2 e
Offiziere, 6000 Soldaten und 24 Sab. Die Ortſchaften Mißrata und Djedahie ſind im de
ſitz der Freiwilligen. Jm Weſten von Egypten ſtehe
unſere Freiwilligen in für ſie ſiegreichen Kämpfen. die

An der Jrakfront im Abſchnitt von re
keine Veränderung. Jm Euphratabſchnitt wi
den 7 mit Lebensmitteln beladene Schi
von uns auf dem Etappenſtraßen er beutet. In arUmgebung von Baſſorah eingetroffene engliſche ſich
teilungen wurden von dem unker Jbn Reſchid J re
kämpfenden Hauptſtreitkräften beſiegt; außerdem w e
ein engliſches Flugzeug abgeſchoſſen un
vent afere an der per ſiſchen Front gegen die Rufe
fortſchreitenden Bewegungen entwickeln ſich zu Zuſe
Gunſten unter Beihilfe der perſiſchen Mudjahids.

Der Seekrieg
Zum ruſſiſchen Fliegeraugriff auf deutſche Seeſtreit

kräfte am Rigaiſchen Meerbnuſen.
Bexlin, 19. Juli. Zu dem am 18. Juli veröffentlit

ten Angriff dreier ruſſiſcher Flugzeuge am Eingange u
Rigaiſchen Meerbuſens erfahren wir an Je
tändiger Stelle, daß das abgeſchoſſene ruſſ

lugzeug von einem deutſchen Torpedoboe
geborgen worden iſt,

Seekriegsspfer. netLondon, 19. Juli. Lloyds meldet: Man verrif
daß der Dampfer „Evangeliſtri a igeworden iſt. Der italieniſche Dampfer „An je
o wurde von einem Unterſeeboot verſenkt.
Beſatzung wurde gelandet. daß dert

euter meldet aus Chriſtianfand,
britiſche Dampfer „Adam s“, der aus
kam, geſtern nachmittag von einem deutſchen
ſtörer gekapert und nach Süden gebracht wurde.
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röffentlich

Die Jagv auf die „Bremen“.
Berlin, 20. Juli. Der „B. L.-A.“ erhält aus

K v penhagen Londoner Meldungen über eifrige
Jagden vieler feindlicher Hilfskrenuzer auf
das Unterſee-Handelsſchiff „Bremen“, für deſſen Un
ſchädlichmachung hohe Belohnungen ausgeſetzt ſeien.

Die große Zukunft der deutſchen Handels UBoste.
Amſterdam, 18. Juli. Jn einer Beſprechung der Fahrt

der „Deutſchland“ ſchwingt ſich der extrem deutſchſeindliche
„Telegraaf“ zu folgendem Lobe auf: Hier iſt zweifellos der
Anfang zu einem neuen Wege. Noch bevor der Winter
kommt, ſind vielleicht zwei Dutzend deutſcher Han-
delsunterſeeboote im Betrieb. Das eben iſt der
Vorteil des deutſchen Charakters in dieſem Kriege und im
Handelskriege überhaupt. Die Deutſchen haben einen ver
teufelten Schneid beim Anpacken ihrer Pläne. Sievertrödeln ihre Zeit nicht mit Erwägungen, daß vielleicht
ſchon Frieden ſein könnte, wenn ihre Gedanken ſich in die
Tat umgewandelt haben. Die „Deutſchland“ bringt nicht
allein ein neues Element in dieſen Krieg, ſondern in das
Leben der Völker überhaupt. Das Handelsunterfeeboot iſt
ein Großadmiralim Dienſte des freien Gottes
Merkur. Es wird dazu beitragen, den großen Grund-
ſatz von Freihandelüber alle Wekt zu tragen.

Die Neutralken
Greys Hohn auf Wilſons Humanitätsregungen.
Haag, 19. Juli. Aus Waſhington wird berichtet

Von Sir Edward Grey iſt eine ablehnende Ant-
wort auf den Antrag des amerikaniſchen Roten
Kreuzes eingetroffen, Arzneimittel und Mate-
rialien für die Krankenpflege nach Deutſch-
land und Oeſterreich-Ungarn befördern zu laſſen. Grey
leugnet ab, daß die Blockade der Alliierten gegen
die Regeln der Haager Konvention verſtoße,
die England vielmehr, wie er betont, immer mit größter Ge
nauigkeit beachtet habe. Grey fügt hinzu, es könne keine
Rede davon ſein, daß in Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
Mangel an Rote-Kreuz- Materialien herrſchen
könnte, eher ſei das Gegenteil zu behaupten. Falls einige
Schwierigkeiten in der Lieferung ſolcher Materialien herr-
ſchen ſollten, ſei das auf die Tatſache zurückzuführen, daß
die Zentralmächte ſolche Stoffe für andere Zwecke verwen-
deten (17) und die ſo erzeugten Schwierigkeiten zum Vor-
wande nehmen, um weiteres Material zu erhalten, wel-
ches aber dann nicht für die Kranken und Verwun-
deten dienen ſolle, ſondern um größere Mengen Mate-
rial für die Kriegführung zu gewinnen. (1) Darum
wünſche die britiſche Regierung, durch Bewilligung eines
Antrages des amerikaniſchen Roten Kreuzes keinen Präze-
denzfall zu ſchaffen.

Falls Deutſchland ſich herausnehmen würde, Amerika
eine Antwort von ſo herausfordernder Frechheit
zu erteilen, würde ganz Anglo- Amerika in ein Wut-
geheul ausbrechen. Doch England darf ſich das erlauben!

Der ſchwediſche Kronlotſe freigegeben.

Kopenhagen, 19. Juli. Der ſchwediſche Staats
lotſe, der zuſammen mit einem Teil der Beſatzung des
deutſchen Dampfers „Worm s“ von den Ruſſen mitgeführt
worden war, iſt jetzt freigegeben worden und in Hapa-
randa eingetroffen. Er war nach der Gefangennahme nach
Abö gebracht und dort einem Verhör unterzogen worden.

Ein „Aufruf für den Frieden“.
Der deutſche nationale Ausſchuß zur Herbei-

führung eines ehrenvollen Friedens kündigt an,
daß er am 1. Auguſt ſeine Tätigkeit in großem Stile beginnen
wird. Um ſich einzuführen, hat er vorher einen Aufruf an
die Oeffentlichkeit erlaſſen, der in den nächſten Tagen
ausgegeben wird. Die „München-Augsburger Abendzeitung“
t 2 der Lage, dieſen Aufruf ſchon heute zu veröffentlichen.
r lautet:

Der deutſche nationale Ausſchuß will ohne Unterſchied un-
abhängige, den verſchiedenen Parteirichtungen angehörende
vaterländiſch geſinnte Männer vereinigen, die auf dem Stand-
r ſtehen, daß keine Aengſtlichkeit die künftige Sicherheit des
Reiches hemmen, aber auch keine eitle Begehrlichkeit die Siche-
rung ſchon jetzt für die Zukunft gefährden darf. Dies kann nur
erreicht werden durch einen Frieden, der ſich gleich entſchieden
entfernt hält von den Kampfloſigkeiten der Friedensmänner um
jeden Preis, wie von den Unerſättlichkeiten, die in den Kund-
machungen des „Alldeutſchen Verbandes“ zutage getreten ſind.
Für dieſen Frieden hat der Reichskanzler im März 1916 in der
Rede, zu der ihn Generalfeldmarſchall v. Hindenburg beglück-

wünſchte, die Parole ausgegeben: Vortragung der Grenzen im
Oſten, reale Garatien im Weſten, ohne beide kein Frieden und
kein Aufgeben der beſetzten Gebiete.

Aufgabe des deutſchen nationalen Ausſchuſſes mußte es nun
ſein, mit Gleichgeſinnten eine einheitliche Stimmung als Grund-
lage zu einem deutſchen Frieden anzubahnen und mit ihnen den
näheren Jnhalt „realer Garantien“ beſonders in der näheren
Feſtlegung der Grenzen beſtimmen zu helfen. Dies kann nur
dadurch erfolgen, daß der deutſche nationale Ausſchuß ſeinen
Mitgliedern und Geſinnungsgenoſſen alles einſchlägige Mate
rial unparteiiſch unterbreitet, mit ihnen lernt und forſcht, um
ſo unbeirrt von billigen Schlagworten der deutſchen Zukunft den
Boden zu bereiten. Dabei würde ſeine Abſicht ſein müſſen, auf
die Freigabe der Friedensdiskuſſion, zu der ſich die Regierung
leider immer noch nicht verſtehen wollte, zu dringen, und zwar
in einem Umfange, welcher die Sicherheit der belagertenFeſtung
Deutſchland nicht gefährdet. Jnzwiſchen gilt es, den Extremen
auf beiden Flügeln entgegenzutreten, die jetzt ſchon den leiten-
den Staatsmännern Luſt zu faulem Frieden oder Annektions-
wahnſinn vorwerfen, wo doch das, was werden ſoll, noch in
keiner Form feſtſteht. Gerade angeſichts der offenen und ge-
eimen Hetzereien muß jeder Urteilsfähige den Zuſammenſchluß

der Uneigennützigen und Anvoreingenommenen mit allen Kräf-
ten betreiben, weil die letzten Wochen einen Vorgeſchmack von
dem gegeben haben, welche verheerenden Folgen die Agitation
er Extremen auf beiden Flügeln während und nach dem Frie-

den anrichten würde.

Unterſchrieben iſt der Aufruf: Fürſt Wedel, Geheimrat Harnack, Geheimer Kommerzienrat Ar nhold, von
Schwabach, Prof. Fleiſch mann Königsberg, Botſchaf
er a. D. v. Stumm, Kommerzienrat Fritz Richter, Ober-
ürgermeiſter v. Bruchhäuſer-Trier, Max Guillaume-

Föln, Louis Röchling, Hermann Röchling, Auguſt Thyßenm,
Aegierungspräſident a. D. v. Geſcher, Prälat Mausbach, Ge-
eimer Kommerzienrat Krämer, Landeshauptmann von der

8 nſe, Miniſter a. D. v. Fraundorfer, Geheimer Kommerzienrat
roſien, Geheimrat Riedemann, Generaldirektor des Norddeut-ſchen Llond Heinecken und Prof. Biedermann-Halle a. d. S.

a Es iſt dankenswert, daß dieſer Aufruf noch vor ſeinem
entlichen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis kommt. Er be-
tigt alle Bedenken, die bei Bekanntwerden der Gründung die-
m ſeltſamen „amtlichen Ausſchuſſes“ laut geworden ſind. Die
en Aufmachung und Zuſammenſetzung dieſes Ausſchuſſes

Hugt von einer phänomenalen Ungeſchicklichkeit. Die amtliche
i nfluſſung der ganzen Aktion dadurch ſo einwandfrei er
eſen, daß die Reichsregierung ſich auf die Forderungen dieſes
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muß.

gehend erörtert.

geſetzt.

mit Vertretern der

„Nationalausſchuſſes“ tatſächlich feſtlegen würde, ein Um-
ſtand, der' offiziös gerade als Grund für die bisherige Ver
weigerung der öffentlichen Beſprechung der Kriegsziele an-
geführt wird. Wenn man ſich etwa darauf berufen wollte, daß
ja auch dieſer Ausſchuß die Forderung nach Zulaſſung der Er
örterung der Kriegsziele ſtellt, die auch von zahlreichen anderen
Seiten einmütig erhoben wird, ſo beweiſt das umſo weniger,
als ohnedies der Reichskanzler mit denſelben Einſchränkungen,
die auch der ar betont, dieſe Zulaſſung letzthin
wiederholt in Ausſicht geſtellt hat.

Die 50 Verſammlungen, die am 1. Auguſt in allen
Teilen des Reiches ſteigen ſollen, werden mit Naturnotwendig
keit eine ſolche Flut der verſchiedenartigſten Berichte und Be-
ſprechungen heraufbeſchwören, daß dieſe amtlich oder halbamt
lich veranlaßte außergewöhnliche Kundgebung die Aufmerkſam-
keit des Auslandes ſchon wegen ihrer Plötzlichkeit herausfordern

Die Reichsregierung wird ſich gegen die Charakteriſtik
der auf dieſen Verſammlungen formulierten Forderungen als
ihre eigenen amtlichen Kriegsziele wirkſam nicht
zu wahren vermögen. Und wenn die Oeffentlichkeit ſie als un
ulänglich erkennt, iſt ihr tatſächlich durch das prätenſiös-täppi-
e Vorgehen des Nationalausſchuſſes die Möglichkeit einer

wirkſamen ſachlichen Kritik in unleidlicher Weiſe eingeſchränkt.
Gerade der wirkſamſte, wenn auch unlogiſchſte Vorwand, mit
dem die „Nordd. Allg. Ztg.“ ihre Ablehnung der Kriegsziel
Erörterungen in der Preſſe zu ſtützen ſuchte, die Feſtlegung
der Reichsregierung, trifft für das geplante Vorgehen
W Es kann nur gewünſcht werden, daß durch die vorzeitige

ekanntgabe das ne verhütet wird! Jm übrigen aber
wird die Freigabe der Kriegsziel-Erörterungen
nunmehr zu einer dringenden und unabweisbaren
Forderung.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Naghrungsmittelfragen vor dem deutſchen Städtetag.

Eine Mittwoch abgehaltene Vorſtandsſitzung des Deut
ſchen Stäötetages im Berliner Rathaufe hatte ſich bis in die
Abendſtunden erſtreckt. Den Vorſitz führte teilweiſe der
Oberbürgermeiſter von Berlin, Exzellenz Wermuth, teil-
weiſe der Oberbürgermeiſter von München, Dr. von
Borſcht. Neben zahlreichen anderen Verhandlungs-
gegenſtänden, beſonders Fragen der Familienunterſtützung
und der Realkreditſchwierigkeiten, ſtanden im Mittelpunkt
die Nahrungsmittelfragen. Jn dieſem ganzen für die
ſtäötiſche Bevölkerung jetzt wichtigſten Gebiet wurde eine
vollſtändige Uebereinſtimmung der Auffaſſungen aller Mit-
glieder feſtgeſtellt. Nachdrücklich gefordert wurde die als-
baldige Einführung der Reichs-Fleiſchregelung
und zwar ſo, daß die jetzt noch beſtehenden Ungleichmäßig-
keiten und Beſchaffungsſchwierigkeiten noch beſeitigt wer-
den. Hinſichtlich der bevorſtehenden Fettregelung wurde ge
fordert, daß im unmitelbaren Anſchluß an ſie auch die
Milch verſorgung ſichergeſtellt werden müſſe. Bei der
Erörterung der Kartoffelfrage fiel das Hauptgewicht
auf den für die Städte ſo wichtigen Punkt der vom Verbrau
cher im Kleinhandel zu zahlenden Preiſe und auf die Qua-
litätsfrage. Nach der letzteren Richtung wurde betont, daß
es außerordentlicher Anſtrengungen bedürfen wird, um auf
der Grundlage des nunmehr geſetzlich beſchloſſenen Syſtems
die Lieferung ſtets guter Speiſekartoffeln für die Städte zu
gewährleiſten. Weiter wurden die Eierverſorgung,
die Gemüſeverſorgung, die zweckmäßige Verwertung
der Küche nabfälle zur Herſtellung von Futter und die
Frage einer Beſtandserhebung in den Haushaltungen ein

Zu mehreren ganz dringenden Punkten
drahtliche Eingaben noch während der Sitzung ab-

geſandt.
Neufeſtfetzungen der Schlachtungen.

Die Reichsfleiſchſtelle hat jetzt für die Kreiſe die Zu
teilung der Schlachttiere bis Ende Auguſt d. Js. feſt-

Da die Schonung unſerer Viehbeſtände im Jnter-
eſſe einer ſpäteren dauernden und ausreichenden Fleiſchver-
ſorgung eine wichtige Maßnahme bildet, ſo iſt die Zahl der
zugelaſſenen Schlachtungen im Hinblick auf die infolge der
Ernte wachſende Verſorgung mit Nahrungsmitteln in einer
Reihe von Kreiſen niedriger, als in der letzten Perivöe
bemeſſen worden.

Beſprechungen in Wien.
Berlin, 19. Juli. Jn dieſen Tagen werden wieder Ver-

treter der hieſigen Zentralbehörden nach Wien reiſen, um
öſterreichiſch- ungariſchen Dienſtſtellen

die ſeit einigen Monaten eingeleiteten wirtſchaftlichen
Beſprechungen fortzuſetzen.

Aus Stadt und Amgebung
Allgem. Ortskrankenkaſſe.

Zuſchuß zu großen Heilmitteln und Hilfsmitteln und
das Sterbegeld für Familienangehörige wird vom Auguſt
d. Js. wieder gewährt.

Gefrierfleiſch
kommt am Sonnabend Burgſtraße 16 wieder zim Verkauf.
Vergl. die Bekanntmachung.

Margarine
iſt bei einer Anzahl von Kaufleuten für 2,20 t das Pfuns
von morgen Freitag an zu haben. Vergl. die Bekannt-
machung.

Beſtandsaufnahme für Bekleidungsgegenſtände.
Für die Erfüllung der der Reichsbekleidungsſtelle ob-

liegenden Aufgaben iſt die Ermittelung der im Deutſchen
Reiche gegenwärtig (zu Handels- vder geſchäftlichen Zwek-
ken) vorhandenen Vorräte erforderlich. Am 1. Auguſt 1916
wird deshalb eine allgemeine Beſtandsa ufnahme er-
folgen, die u. a. folgende Gegenſtände betrifft: Stoffe zur
Oberkleidung, Wäſcheſtoffe und Futterſtoffe, anderweitig
nicht genannte dichte Gewebe mit einer Mindeſtbreite von
30 Zentimeter. Männer- und Knabenbekleidungsſtücke,
Frauen und Mädchenbekleidungsſtücke, Hemden, Strümpfe,
Bettwäſche, Handſchuhe uſw. Anzumelden ſind Gegenſtände
aus jedem Herſtellungsmaterial. Von der Meldepflicht ſind
u. g. aus genommen die beſchlagnahmten Waren und
Vorräte, die Vorräte im Eigentum der deutſchen Militär
oder Marinebehörden oder über die Lieferungs- oder Her
ſtellungsverträge mit einer deutſchen Militär- oder Marine
behörde beſtehen; die im Gebrauch befindlichen Gegenſtände
Vorräte, die ſich in den Haushaltungen befinden und
deren ge werbsmäßige Verwertung nicht in Ausſicht genom-
men iſt.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 20. Juli: Aufheiternd, vorwiegend

trycken. tagüber wärmer,

im Maasgebiet keine beſonderen Ereigniſſe, auf der

nehmung.

Letzte Depeſchen
Vergebliche feindliche Anſtrengungen in Oſt u. Weſt

Großes Hanptquartier, 20. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen dem Meere und der Ancere vielfach leb
M Feuertätigkeit und zahlreiche Patrouillenunternehmungen.

t erheblichen Kräften en die änder unſere Stellun-
gen nördlich und weſtlich von Fromelles an. Sie ſind ab-

ewieſen und, wo es ihnen einzudringen gelang, durch Gegen
oß zurückgeworfen. Ueber 300 Gefangene, darunter eine An

zahl Offiziere, fielen in unſere Hand.
Beiderſeits der Somme ſind neue ſchwere Kämpfe

im Gange. Nördlich des Fluſſes wurden ſie geſtern nachmittag
durch ſtarke engliſche Angriffe gegen Longueval und das Ge
hölz Delvilke eingeleitet, in die der Gegner wieder ein
drang; unſeren Angriffen mußte er weichen. Er hält noch
Teile des Dorfes und des Gehölzes. Heute früh ſetzten auf der
ganzen Front von Foureaux Wäldchen bis zur Somme
engliſch-franzöſiſche Angriffe ein. Der erſte ſtarke Anſturm iſt
gebrochen. Südlich des Fluſſes griffen die Franzoſen nachmit

tag in Gegend von Bello 4 r vergeblich an und ſind
niheute in der Frühe im Abſ t Eſtrees-Soyecourt be

reits dreimal blutig abgewieſen. Aus einem vorſpringenden Gra
ben bei Soyecourt wurden ſie im Bajonettkampf geworfen.
whe a merte entfaltete auf beiden Sommeufern

e Kraft.Auf Teilen der Champagnefront zeitweiſe lebhafte
Artillerietätigkeit, in den Argonnen Denen
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eine deutſche Patrouillenunter
Bei Arras, Peronne, Biaches und bei Vermand

ſind feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, zwei von ihnen durch den
Leutnant Wintgens und Leutnant Höhndorf. Dem
Leutnant Höhndorf, der erſt am 15. Juli, wie nachträglich ge
meldet wurde, einen franzöſiſchen Doppeldecker ſüdöſtlich von
Peronne abgeſchoſſen hat, iſt von S. M. dem Kaiſer der Orden
Pour le Merite verliehen worden.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Sindenburg

Auch geſtern hatte der Feind mit ſeinen am Nachmittag wie
der aufgenommenen Angriffen beiderſeits der Straße Ekau-
Kekkau (ſüdöſtlich von Riga) keinen Erfolg. Er hat nur ſeine
großen Verluſte noch erhöht. Ruſſiſche Patrouillen und ſtärkere
Aufklärungsabteilungen ſind überall abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern. pein der Ge
m Anſchluß an lebhafte Handgranatenkämpfe in der Gegend von S oben a ben die Ruſſen an und wurden glatt

abgewieſen.
W Heeresgruppe des Generals von Linſin gen.

Jm Stochodknie nördlich von Sokul unternahmen öſter
reichiſchungariſche Truppen einen kurzen Vorſtoß, wa en die
Ruſſen aus der vorderſten Linie und kehrten planmäßig in ihre

tellungen zurück.s Südweſlich von Luck haben deutſche Truppen die Stel
lung in die allgemeine Linie TereszkowiecJelizarew
wieder vorgeſchoben. Der Feind ſteigerte an der unteren Lipa
und in Gegend von Werben ſein Feuer.

Armee des Generals Grafen Vothmer
Keine Exeigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Unverändert.

Oberſte Heeresleitung.

Die Heimfahrt der r r we
Amſterdam, 19. Juli. Aus Waſhington melden„Times. daß die „Deutſchland“ die Dre imeile n

grenze unter Waſfer verlaſſen will, was, wie de
Korreſpondent entrüſtet bemerkt, ein Mißbrauch amerikan
ſcher Gaſtfreiheit ſein würde, weil das U-Boot dadurch eine
Gefahr für die Schiffahrt bilden würde.

Baſel, 19. Juli. Der Korreſpondent der „Daily News
meldet aus Waſhington: Die Deutſchland habe
geſtern abend Baltimore verlaſſen. Die Beſatzung erklärte, daß das UBoot ein bis zwei Tage in der
Nähe der Küſte verbleiben dürfte, um ſich den Nachſtellungen
der feindlichen Schiffe zu entziehen.

Der U-Boot-Krieg.
Genf, 19. Juli. Wie der Berichterſtatter des „Journ.de e e aus Rom meldet, hält man dort die Wied e r

aufnahme des verſchärften u e Mitte
durch Deutſchland im Atlantiſchen Ozean wie im Mittel
meer für unmittelbar bevorſtehend. Man ſpreche von r
neuen großen Typ deutſcher Samg Wo e,die an Tonnage ſelbſt den Typ der Deutſchland über-
treffen. Ein italieniſcher Reeder erklärte, in der Nähe von
Gibraltar deutſche U-Boote von 5000 Tonnen geſehen zu
haben. (77)

Parlamentariſche Riederkage der engliſchen Regierung
Rotterdam, 20. Juli. Der „N. Rott. Cour. berichtet aus

London, daß ein Regierungsantrag im terte
eine Kommiſſion zur Beratung der Frage der mmeinen Wahlen einzuſetzen, von Asquith r J
zogen wurde, nachdem Carſon dagegen m in n z
einer Abſtimmung d r atte. „Daily rklären dies für eine ernſte Nie erlage der Regie
rung.

bres höhe erfolgreiche

6 engliſche Fiſcherboote verſenkt. d
lin, 20. Juli. Am 17. Juli wurden an der engliſch eOſttüe don Tiſdeen Unterſeebooten 6 engliſ che Fiſcher

fahrzeuge verſenkt.
Kein Maisausfuhrverbot r n lehnt

kareſt, 20. Juli. Der Hauptausfuhr Ausſchuß lehnteden ar ſhing des Verpttegunge Ausſhuſſes hatten her

ß ei Ausfuhrverbotes ſuindung a e r 7 s Aue r
gebeſſert habe und daß keine Gefa a rigſ der Jnlandsbedarf vollſtändig sn werde die Ausfuhr der im zweiten
krag mit den Mittelm ächten vorgeſehenen Maismenge
fortgeſetzt. Bis zu genauen Feſtſtellung des Ergebniſes
der neuen Weizenernte iſt jede Veräußerung de
Weizens zu Ausfuhrzwecken ver boten.

Freigabe eines gekaperten engliſchen Dampfers.

i Juli. Die Freilaſſung des geſtern voneinen u n Torp d oboot an der Südoittre
Schwedens aufgebrachten britiſchen Dam z e a
Adams“ iſt, wie das W. T. B. von zuſtändiger Sei en

fährt, ſofort an geordnet worden, nachdem ſich he In er
eſtel lt hat, daß die Aufbringung des Dampfers m un
alb des gwedtſgen Hoheitsgebiets ſtattgefun-

den hatte. (II!

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Einlöſnug der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichs-

ſchuld ſowie Erneuernng der Zinsſcheinbogen.
Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der Reichsſchuld

werden bereits vom 21. des dem Fälligkeitstermin vorangehenden Monats
ab bei den Zinsſcheineinlöſungsſtellen eingelöſt und bei allen haupt-
amtlich verwalteten ſtaatlichen Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen, der
Staatseiſenbahnverwaltung, ſowie
meinden zur Hebung gelangenden
genommen.

bei Einrichtung der durch die Ge-
direkten Staatsſteuern in Zahlung

Ermächtigt aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zinsſcheine an
Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſcheineinlöſungsſtellen können auch
neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merfeburg, den 18. Juli 1916.

J. Nr. 5551 L.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Auf den Antrag vom 15. d. Mts.
Nr. l A 4801 genehmige ich,

daß die Ziehung der zweiten Reihe
der Wertlotterie zu Gunſten des
Oſt preußiſchen Heimatmuſeums auf
den 14. Februar 1917 feſtgeſetzt wird.
Mit dem Loſevertrieb darf nicht vor
Mitte Januar 1917 begonnen werden.

Berlin, den 30. Juni 1916.
Der Miniſter des Jnnern.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 18. Juli 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Hofmeiſter Albert Jahn in

Teuditz iſt zum Gutsvorſteher-Stell-
vertreter des Gutsbezirks Teuditz
von mir ernannt worden.

Merſeburg, den 18. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Nr. 3770 K. A.

Vekanntmachung.
Verkauf von Gefrierſleiſch.

Jm Laden Burgſtraße Nr. 16, hier,
ſoll der Verkauf von Gefrierfleiſch
am Sonnabend, d. 22. Juli 1916,
fortgeſetzt werden und zwar ſollen
von vormittags 7 bis 8 Uhr

Eingang Burgſtraße
diefjenigen Haushaltungen berück-
ſichtigt werden, die am vergangenen
Mittwoch Fleiſch nicht erhalten
konnten und auf deren Zuckerkarte
ſich ein entſprechendes Zeichen
beſindet.

Von 8 e Uhr ab ſindet der Ver
kauf Eingang Mälzerſtraße an
Jedermann ſtatt, jedoch nur bis zu
1 Pfund auf den Haushalt.

Zum Verkauf kommt Rindfleiſch
unö zwar:

Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20
für das Pfund,

Bratenfleiſch zum Preiſe von 2,40
für das Pfund.

Als Ausweis iſt die Zuckerkarte
vorzulegen.

Merſeburg, den 20. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Allgem. Ortskrankenkaſſe

der Stadt Merſeburg.

Das Verſicherungsamt hat auf
unſern Antrag genehmigt, daß die
in der Satzung 8 19 Abſ. I!, 8 23
Abſ. lIl und 8 31 aufgeführten Mehr-
leiſtungen (Zuſchuß zu großen Heil-
mitteln und Hilfsmitteln und das
Sterbegeld für Familienangehörige)
vom 1. Auguſt 1916 ab wieder gewährt
werden.

Der Jahresbericht kann im Kaſſen-
lokal in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 18. Juli 1916.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel, ſtellv. Vorſitzender.

Wer verpachtet
in Nähe Merſeburgs

Garten od. guten Acker

ca. Morgen
Angebote unter „Garten“ an die

Expedition dieſes Blattes.

ängel- de

friſch eingetroffen

bei Emil Wolft,
Roßmarkt.

T

Kaufe noch einige junge

Gänse
bis zu 6 Wochen alt. Offerten mit
Preis unter H. G. an die Exped.
des Blattes.

Der Kommunalverband

Merſeburg ſucht

1000--1200 Ftr.
Pflaumen (reif),

800 Ztr. Aepfel,
600 Birnen,
300 Rhabarber,
200 Kürbis
zu kaufen. Angebote mit Preis-
angabe an das Landratsamt
Merſeburg erbeten.

Bekanntmachung.

Der Verkauf der der Stadt Merſe
burg zugewieſenen

Margarine
erfolgt für die lauſende Woche vom
21. ds. Mts. ab gegen Abgabe der
Speiſefettmarken in nachſtehenden
Verkaufsſtellen:

Schumann, Unkeraltenburg 37.
Kahl, Neumarkt 10.
Alleritz, Amtshäuſer 17.
Dorn, Markt 7,
Konſumbverein.
Speiſer, Breiteſtraße 13.
C. Steger, Weißenfelſerſtraße 40.
Herrfurth, Kl. Ritterſtraße 7.
Wackernagel, Clobicauerſtraße 2.
Huffziger, Halleſcheſtraße 735.
Die Verkaufszsſtellen für die nächſte

Woche werden ſpäter bekannt ge-
macht.

Der Preis für das Pfund Mar-
garine beträgt 2,20

Merſeburg, den 20. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Zöpfe
von gausgekämmtem Damenhaar
werden angefertigt.

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrube T.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-
hofwärter Erd mann.

ſſBermietungen
Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.
Moderne herrſchaftliche

Wohnung
mit großem Garten zum 1. April
1917 zu vermieten. Werte Offerten
erbitte unter 200 an die Exped.
dieſes Blattes.

Veſſer. Herr od. Dame

frol. möbliertes Zimmer.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

H. Presch, Roßmarkt 2.

s

Ackerverpachtung!
Sonnabend, den 22. Juli d. Js., von nachmittags 5 Uhr an
findet im Gasthof zum Raben in Schkopau die
Verpachtung des ſogenannten Knapendorfer Mittelteiches

auf 12 hintereinander folgende Jahre in Größe von ca. 160 Morgen Acker,
(zum Rittergut Schkopau gehörig) in einzeln Parzellen, öffentlich meiſt-
bietend unter den im Termine bekannt zu gebenden Bedingungen ſtatt.

Jm Auftrage:
Alb. Franke, Auktionator.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Der Magiſtrat hat mit Zuſtimmung des Herrn Königlichen Land-
rats dem Kupferſchmiedemeiſter Karl Heber ſen. in Merſeburg, Gott-
hardtſtraße Nr. 28, 5 Kupferkeſſel
zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus und dergl.

zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen
vorläufig von der Enteignung frei gegeben.

Dieſe 5 Keſſel werden demgemäß allen Beteiligten aus dem Bezirke
der Sammelſtelle III Merſeburg vorbehaltlich des Rechts jederzeitigen
e ſeiteſs unter folgenden Bedingungen zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt:

1. Die Keſſel dürfen nur zum Kochen von Marmelade, Gelees, Mus
und dergl. zur Verwertung der vorhandenen Obſtmengen verwendet
werden eine andere Verwendung iſt ausdrücklich verboten.
Die Benutzung iſt unentgeltlich.
Die Ausgabe der Keſſel erfolgt durch Herrn Kupferſchmiedemeiſter
Karl Heber ſen., hier, Gotthardtſtraße 28, in der Reihenfolge der
eingehenden Meldungen.

geſt Pro jedesmal nur 1 Keſſel zur Benutzung zur Verfügung
geſtellt.
Länger als 2 Tage hintereinander darf ein beteiligter den Keſſel
nicht behalten.
Der Keſſel iſt von jedem der beteiligten in gutem Zuſtande wieder
zurückzuliefern.
Etwa vorkommende Beſchädigungen der Keſſel und ihre Reparatur
ſind bei Rückgabe derſelben ſofort angemeſſen zu entſchädigen.
Die Koſten einer etwa erforderlichen Reinigung der Keſſel ſind
von dem Beteiligten zu tragen.
Ebenſo ſind die dem Kupferſchmiedemeiſter K. Heber ſen. entſtehen-

Unkoſten für Transport und Aufſtellung der Keſſel

Co

J

zu eyſtatten.
Unm möglichſt Vielen Gelegenheit zu geben, von der gemeinnützigen

Einrichtung Gebrauch zu machen, wird dringend um Einhaltung der vor
ſtehenden Beſtimmungen erſucht.

Die Kontrolle über die ordnungsmäßige Benutzung der Keſſel be-
hält ſich der Magiſtrat vor.

Merſeburg, den 15. Juli 1916. Der Magiſtrat.
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Sspezialgesechäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Ieibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

VFernspr. 259.
h

Große
Auswahl.
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0000

SGolide 000 0Qualitäten. 000000

EEGBEGGGEGGG G
Hilfe für kriegsgefangene Deutſche!

Nachdem die Opferwilligkeit unſerer Mitbürger in Stadt und Land
Mittel zur Verfügung geſtellt hat, um unſeren gefangenen Brüdern zu
helfen, hat die Vertrauensmännerverſammlung am 9. Juli er. beſchloſſen,
bedürftigen Gefangenen Gelöſpenden zukommen zu laſſen. Es werden
daher alle Diejenigen, die ihren Angehörigen wenig oder nichts ſenden
können, gebeten, Anträge mit genauer Anſchrift an Herru Stadtrat
Thiele, Merſeburg, Gr. Ritterſtraße 27, ſchriftlich gelangen zu laſſen.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nur die berechtigten An
ſprüche Bedürftiger erfüllt werden können.

Oberlehrer Dr. Taube,
Vorſitzender der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.

BBEBIEEBBEBBBBBBEBBBBBEEG
Jn großer Auswahl ſind wieder
4—6jährige belgiſche,

däniſche und hannöverſche

Pferde
eingetroffen.

J. V.: A. Strehl, Lützen.

j 2 muikteljährige, zugfeſte

S Pferde,
1Ackerwagen, Rollwager,

Hühner u. Gänſe
zu kaufen geſucht. Ausführliche An
gebote mit Preis erbittet

Wenhmeyer,
Kantinenbetrieb des Ammonigk-

werk, Leuna- Merſeburg.
Jagd Verpachtung.

Die Jagdönutzung der Gemeinde
Schadendorf ſoll am
Montag, den 31. Juli d. J.

im Gaſthauſe zu Schadendorf, nach
mittags 6 Uhr, öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin
bekannt gegeben.

Schadendorf, den 14. Juli 1916.
Der Jagdvorſteher.

L V NGE M
J und Halskranke. Verlangen Sie S

kostenl. Prospekt über bewährte
Heilmethode ohne Berufsstörung. S

Sanitätsrat Dr. WEILSE,
Berlin, VWilhelmstr. 38. 7

Billig zu verkaufen präüma

Heiſdelkraut
in Waggon-Ladungen zu Mahl-,
Streu- und Verpackungszwecken

Aug. Grappp-
Harburg a. C. Telefon 1230.

Die hieſige Jagd- und Feldſchutz
Genofſſenſchaft beabfichtigt ſofort noch
mehrere militärfreie

Jagd bezw.
Feldſchutzbeamte

anzuſtellen. Bewerbungen mit ſelbſt
geſchriebenem Lebenslauf, vorhan-
denen Zeugnisabſchriften und der
Gehaltsforderung ſind umgehend dem
Landratsamt Merſeburg einzu-
reichen.

Arbeiter
für Landwirtſchaft

2um Mähen
ſofort geſucht. Zu melden bei

W ehe eKantinenbetrieb des Ammoniak
werk, Lenna- Merſeburg.

Aelterer,

rüſtiger 2Mann
zum Ochſen- Fuhrwerk geſucht.

Meuschauer Mühle.
J Laufhursche
für das Kontor geſucht.

Eisenbahnstraße

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Gewanudter, zuverläſſiger

Kutscher
für ſofort geſucht. Familienwohnung
wird geſtellt.

Mühlenwerk Leddenbach,

bei Freyburg a. U.
Wegen Krankheit des jetzigen ſuche

zum ſofortigen Antritt
ein freundliches, junges

Mäclchen,
nicht unter 15 Jahren.
Frau Hraumriſter Hientzsch,

Liitzen. e

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 169 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, en 1916.

nicht auf dem Kampfplatze geweſen. Dagegen verſchweigt
der engliſche Bericht alle engliſchen Verluſte
in den einzelnen Kampfabſchnitten. So haben z. B. unſere
5 Panzerkreuzer in dem dem Eingreifen des Gros voraus-

ewococmae

Nochmals die Seeſchlacht am Skagerrak.
Berlin, 19. Jult. (Amtlich.) Eine eingehende Prüfung

ges veröffentlichten Berichts, des Admirals Jelli-
eve über dieSeeſchlacht vor dem Skagerrak am 31. Mail l. Ju

1916 hat ergeben, daß wir unſern amtliche Erklärungen
pichts mehr hinzuzufügen haben.

Der Bericht des Admirals Jellicoe iſt ſo allgemein ge
halten, daß er nicht wohl der dienſtliche Bericht eines Un
tergebenen an ſeine Vorgeſetzten ſein kann. Er matht den
Eindruck eines eigens für die Oeffentlichkeit gefertigten und
entſprechend gefärbten Berichtes, der über die Größe des
deutſchen Erfolges hinwegtäuſchen ſoll.

zinſung der Kriegsſchulden beſchränken kann, während ſeine
Feinde dauernd mit der Verlängerung und Neuregulierung
ihrer Kriegsſchulden zu tun haben. So bildet ſich als Folge
der Kriegsmaßnahmen und als Folge der wirtſchaftlichen Neu

gehenden Kreuzergefecht, obgleich ſie elf der beſten engliſchen gruppierung und der Art der Beſchaffung der Kriegsgelder in
Schlachtſchiffe, darunter 5 mit 88-Zentimeter-Armierung ge ſteigendem Umfange ein finanzielles Uebergewicht Deutſchlands
gegen ſich hatten, zwei der engliſchen Schlachtkreuzer in kür- r das auf das Ende des Krieges nicht ohne Einfluß blei
gzeſter Zeit ſo zuſammenſchoſſen, daß ſie unter gewaltiger ben kann. Dieſes Uebergewicht zu ſtärken und auszugeſtalten,
Exploſionserſcheinung mit der geſamten Beſatzung ſanken; liegt in Der Hand der Zurückgebliebenen, der Heimarmee, mit
unſere Kreuzer ſind dabei in der Lage geblieben, bis zum ihren großen Kräften, die er den engliſchen Aushungerungs-
Ende der Tagſchlacht alſo noch über drei Stunden mit plan zerſtört hat. Hierzu iſt es notwendig, nicht nur alle Gold-
weiterem großen Erfolge an erſter Stelle am Kampfe teil- münzen, ſondern auch alle entbehrlichen Goldſachen in den
zunehmen. So ſind ferner von dem erſten engliſchen Zer Fammelſtellen abzuliefern und gleichzeitig auch jeden, auch den
ſtörerangriſf, gegen unſere Kreuzer nicht, wie Admiral Jel- kleinſten Betrag zu ſparen, um ihm dem Reiche für die Aufnahmee

inde Bei der Bedeutung, die dieſem amtlichen Bericht als kieoe und fein Unterführer Vizeadmiral Beatty be von Kriegsanleihen zur Verfügung zu ſtellen.
c giſtoriſcher Urkunde innewohnt u. auch aus politiſchen Grün haupten, alle engliſchen Zerſtörer zurückgekehrt, ſondern es R per t n n ein neuer Kredit
J. en von der engliſchen Regierung offenſichtlich beigelegt ſind vier Zerſtörer völlig vernichtet, von zweien von ihnen von daf de en r t worden iſt, darf man damit rech
ach wird, iſt es angezeigt, von deutſcher Seite für Gegenwart nahmen wir die Beſatzung gefangen, während die Be- Tartt aß r ſehbarer Zeit von neuem an den Geld-
tend und Zukunft folgendes nochmals ausdrücklich feſtzuſtellen: ſatzungen der beiden anderen Zerſtörer umkamen. Hier e l s ſchenmi 1. Die deutſche Hochſeeflotte iſt nicht, wie die 5. Die am Schluß des engliſchen Berichts angegebene auf Vroſchen und Mart anf Markt häuft werde dem die
min Engländer behaupten, zur Schlacht geſtellt ſie iſt Zuſammenſtellung der engliſchen Verluſte iſt unvollſtändig, Milliarden wieder zuſamenkommen Feren das Reich benötigt

von vornherein und während des ganzen Verlaufs der die der deutſchen Verluſte ein Phantaſiegebilde. die Milliarden die unſeren Feinden vor Augen führen daß
6. Schlacht der Angreifer geweſen. Wir ſtellen demgegenüber die beiderſeitigen Verluſte Deutſchland auch in ſeiner finanziellen Leiſtung über unerſchöpf
r. 2. Die Behauptung des engliſchen Berichts, die deutſche noch einmal wie folgt feſt: liche Kräfte und über beſſere und ſtärkere Kräfte als ſeine Fein-

Taktik habe ſich nach Ankunft der britiſchen Schlachtflotte Der Feind hat bei vorſichtiger Bewertung de verfügt.
darauf beſchränkt, einen weiteren u oben des ve der von uns gemachten Beobachtungen verloren:
jird durch die eigenen und zutreffenden Angaben de ge 1 Großkampfſchiff der „Qu Flizabeth“-hts des Admiral Jollicoe widerlegt, wonach der Kampf i r r r Slis bers 28 500 t Politiſche Rundſchau

der beiden Schlachtflotten über zwei Stunden, von 8 Uhr 3 Schlachtkreuzer („Queen Mary“, „Jnde-
17 Minuten bis 10 Uhr 20 Minuten nachmittags (umgeſetzt ſatigable, „Jnvincibler 353 000 t D t Reichin deutſche Sommerzeit) gedauert hat. 4 Panzerkreuzer („Black Prince“, „Defenee“, er ſches v

f 3. Der engliſche Bericht betont, es ſei beabſichtigt ge- „Warrior“, und einer der „Creſſy“-Klaſſe 53 700 t ie neuen Stenerazuſchlägg in Proweſen, der deutſchen Hochſeeflotte am 1. Juni bei Tagesan- 2 kleine Kreuzer 9000 t Mag h DStenerzuſihläge h Preußen
bruch eine neue Schlacht anzubieten, dies ſei nicht gelungen, 13 Zerſtörer (darunter Zerſtörerführerſchiffe) 15000 t Preußen T über die Erhöhung der Steuerzuſchläge in
da die deutſchen Streitkräfte ſich dem entzogen hätten. Dem- An W df ohne en bie er dere e
gegenüber ſind wir auf Grund der Beobachtungen unſerer Jm Ganzen 169 200 t land n ehlen Dieſen Häu ſern an g Rrhſlentlmhtahl, ſchwimmenden Streitkräfte und auf Grund der Meldungen Wir haben verloren: Porden Durg Aeſes Geje Werden vie n
unſerer am 1. Juni morgens aufgeſtiegenen Luftſchiffe in 1 Schlachtkreuzer („Lützow“) 236700 wie folgt ſeſtgeſetzt:der Lage feſtzuſtellen, daß die engliſchen ſchweren Streit- 1 älteres Linienſchiff („Pommern“ e 13 200 r t.kräfte in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni nicht nur 4 kleine Kreuzer t r „Elbing“, Atzengeſelſgaſten für die
die Fühlung an unſerer Flotte, ſondern auch den eigenen Roſtock „Frauenlob 17150 bei der Kommngnsd tgeſel, igenZuſammenhalt verloren hatten. Am 1. Juni 5 Uhr vor- 5 Torpedoboote 38670 Eink e ugve ans Steuermittags hat ein Teil der engliſchen Linienſchiffsgeſchwader e nd Dekegereerke pflichtigen

n 9 7 te n er ſilwen vo an r r Tr Jm Ganzen 60720 t in den Einkommenſteuerſtufen ſchaſten auf: auf:
ſchelling--Hornsriff geſtanden, während die Pangzerkreuzer Die Verluſte des Feindes ſind faſt durchweg To von mehr als 2400 bis 3000 Mark 15

noch und leichten Streitkräfte des Admirals Beatty in der mitt- talverluſte, während wir die Hälfte der fünf Torpedo- r r 399 12leren Nordſee, weit nordweſtlich von Horusriff, umher- bootsbeſatzungen und die Beſatzungen von „Lützow v 38900 5000 25 16
kreuzten. Die Angaben des engliſchen Berichts über die „Elbing“, „Roſtock“ vollzählig ber gen konnten. 2997 20Bewegung der Flottenteile des Admirals Jellicoe und der e 3 x 33 5ſyy f. Boe 8 S 2 92 5t r e des Schlachtfeldes ſind demnach Die finanzielle Lage Deutſchlands. 4 d 1399e Für die Bewegungen der deutſchen Flotte konnte es Deutſchland, dem von ſeinen Gegnern nachgeſagt wurde, daß 2 212259 33308 7 35

elbſt aus ſtrategiſchen und taktiſchen Gründen nur einen Weg es einen Krieg finanziell nicht auszuhalten vermöge, hat im 7 7 16500 21500 7 90 50
rhan- für die Nacht geben. Sie war bei der Kürze der Nacht und Gegenteil bewieſen, daß es ihn finanziell beſſer durchzuführen 21500 24500 vo 55
der bei der Entlegenheit des Schlachtfeldes bei Tagesanbruch verſteht als jene. Dieſes Ergebnis war aber nur möglich dank 7 241500 5 27590 7 100 60

d dem noch in der Nordſee zu finden. Dazu kam, daß das Geſchütz- Maßnahmen und dank der Wirtſchaftsentwicklung, 27500 5 50500 110 c
nzu ſeuer der ununterbrochenen Nachtgefechte und die brennen- in die Deutſchland durch den Krieg gedrängt wurde. Von den L 80500 48000 7 1720 7

den engliſchen Kreuzer jedem Suchenden den Weg weiſen Regierungsmaßnahmen iſt der Schutz und die Vermehrung des 2 4000 60000 150 55
mußten. Goldbeſtandes der Reichsbank zu wernen, die e r 7 60000 7. 70900 J 140 50J vEs in nie zu rerſeben, wie Admtrnl Je tod e h die hen ber Weh e e et e 7 9007 o
gen ſeinen Willen unter dieſen Umſtänden die Füh- ſchaltung der Börſeneinrichtungen eine Verſilberung von Wert 80000 90000 150 90
lung an unſerer Flotte verlieren konnte, es ſei denn, jeren mögli rde. Was die wirtſchaftliche Entwickiun 390009 100000 130 95daß ihn die Verluſte in der Tagſchlacht und die Meldungen Papieren möglich wurde. Was die wirtſchaftliche Entwicklung 100000 Mark 160 100
h n A. e. Guglz h ich Grgohnig die der Krieg gebracht hat, anbelangt, ſo ſtellte das faſt voll a L C. Marküber das für die Engländer verluſtreiche Ergebnis der bei der Ergänzungsſteuer: auf 50ſtändige Aufhören der Einfuhr und Ausfuhr Deutſchland auf

ſich ſelbſt und zwang es, beſonders in der Lebensmittelverſor-
gung, in Knappheitsverhältniſſe hinein, die manche Schwierig-
keit mit ſich brachten, aber auch eine Art „Liquidationsprozeß“
nach ſich zogen, durch den die großen Warenvorräte in Deutſch
land in Geld umgeſetzt wurden. So kam es, daß Deutſchland

Prozent der zu entrichtenden Steuer.
Dieſe Feſtſetzung gilt „für die Zeit vom 1. April 1916

bis zum Beginne desjenigen Etatsjahres, für das ein nach
Abſchluß des Friedens mit den europäiſchen Großmächten
aufgeſtellter Staatshaushalt in Kraft tritt, jedoch nicht über

a Nachtkämpfe, ſo wie die Erkenntnis, daß ihm die Führung
ſeiner Verbände nach der Tagſchlacht verloren gegangen ſei,
bewogen, einem neuen Kampfe auszuweichen. Darauf deu-
tet auch, daß er, als er am 1. Juni früh mit einem Teil
ſeiner Streitkräfte von einem unſerer Luftſchiffe geſichtet
wurde, nach Weſten, alſo nach der engliſchen Küſte, abbog. in vier Kriegsanleihen mehr als 35 Milliarden Mark auf- das Etatsjahr 1917 hinaus“, Sollte jedoch am 1. April 1918

riak 4. Alle Angaben des engliſchen Berichts über Vernich- nehmen konnte, im Gegenſatz zu ſeinen Feinden, die ihre Gelder der Krieg noch fortdauern und bis dahin ein neues Geſetz
g. tung deutſcher Linienſchiffe, Kreuzer und Unterſeeboote in nur kurzfriſtig und zum Teile im Auslande aufzunehmen ver über die Erhebung von Zuſchlägen zur Einkommenſteuer

und zur Ergänzungsſteuer nicht zuſtande gekommen ſein,
ſo verlängert ſich die Gültigkeit dieſes Geſetzes um ein wei-
teres Etatsjahr,

mochten,
Der Vorteil der langfriſtigen Geldaufnahme liegt darin,

daß Deutſchland ſeine finanziellen Maßnahmen auf die Ver-

der Tagſchlacht ſind irrig. Jn der Tagſchlacht ſind nur
der kleine Kreuzer „Wiesbaden“ und vier unſerer Torpe-
doboote vernichtet worden. Unterſeeboote ſind überhaupt

e -7 de e t c ecereceeeteeunſinnigen Haſt, und yaveturg geboren in einer wilden, ein Hauch kam es von Frau Ottas Lippen. Und dann9 J Pf o 1.5mir gedacht: da mögen ſie modern Oder wenn es überſtrahlte plötzlich ein ſeliges Lächeln ihr Antlitz.Auf dun klen aden das Schickſal will, dann hebt es ſie vielleicht noch einmal „Ludwig du ſtreckſt mir die Hand entgegen du

le. Roman von A. HotinereGrefe. hinauf ans Licht! Ganz irre war ich, Hadmar und haſt vergeben Ludwig
Nacht habe nicht bedacht, daß das Schickſal mich ſelbſt nehmen Noch einmal ſeufzte ſie auf. Mit einem Blick voll151) achdruck verboten. wird, um mich mit eiſerner Hand zu zerbrechen unſäglicher Liebe umfaßte ſie Hadmars Geſtalt, dann flog8 di e war z Sanft ſtrich ſie hin über r a noch einmal n 327 M S en e eIm Finſtern, während wir rangen da krachte der ie heiße Stirn der Fiebernden. chöner Kopf aus einem dunklen Rahmen auf ſie niederSchuß Und da ſank er hin 5 es mich micht noch chli Sie z ver nen prrhew l ſagte ſie a her Kinder

einmal durchleben, Hadmar, was meine Seele damals ſch i z n 2 vergeſſen r S v ten die breit Lider ül die Alit! Denn Ludwig hat im letzten Augenblick mich er „Nein nicht vergeſſen Hier Frau Otta taſtete chwer ſanken die breiten teer en. e gen
kannt, und ich konnte mich nicht mehr rechtferligen ich, Nach dem Knäuel ſchweren, gelben Papieres, „hier herab aber woch einmal hoben ſie ſich für eine kurze
e ich mein Leben hingegeb x r ihn wut der Trauſchein ich ich habe ihn geholt geſtern Sekunde, der Blick glitt unruhig durch den Raum. Dordie ich hingegeben hätte für ihn, ich mußte Hrointiſ udmiggs Biihm ſo weh tun in ſeiner letzten Stunde!“ nacht Da iſt er S auf dem Sthreibtiſe da ſtand Ludwigs Bild„Und als ich“, fuhr Frau Otta fort, „dann plötzlich Mit bebenden Fingern zog Hadmar das zerknitterte, Eliſabeth ſah den Blick und verſtand ihn. Sie erhob
ganz ſicher wußte, jetzt iſt alles aus und vorüber da aber ſonſt ganz gut erhaltene Papier an ſich. Groß und ſich und ging hin nach dem Schreibtiſch, und eine Sekunde
abe ich nur noch eins beſeſſen auf dieſer Welt: meine deutlich ſtand da die Beſtätigung, daß Eliſabeth Ambros ſpäter legte ſie das Bild ihres toten Gatten zwiſchen

pölg. r 7 dich e ich gedacht, Hadmar, als ich die die rechtmäßige Gattin des Freiherrn Ludwig von Wer- der Sterbenden, die ſich feſt, feſt

Riere zuſammenraffte!“ bach geweſen war. c z3 ges e 4 v d junge Mann zitternd hervor. O v war wie erſtarrt. Frau Otta aber faßte mar Want en warf ſich die junge Frau an Had-

er ſie achtete ni arauf. ite Fer i ä jvie ſuchend der Blick re hen n wene Serne ine e n d ſaraet Frau werden l“ ſagte Sie ſahen es beide nicht, wie ein allerletztes Mal die
t nd da bin ich fort. wie gehetzt durch den ſie mit eiſem glückſeligen Lächeln. „Und er bleibt Najorats. tiefth lege hen nen ch e enden auflohten

nung Alkoven, wo ich dereinſt mit Ludwig hinabſtieg den herr auf Werbach! Jch habe einſt gemeint, den Weg in dem großen Feuer irdiſcher Liebe. je t.
Shrank rückte ich weg die finſtere Stiege immer ihm zu ebnen, den Weg zu feinem Glück. Aber der We Als e i eine Sekunde ſpäter wieder aufvlickten,

h Aaubte ich hinter mir Schritte zu hören, und ein Schrei war falſch, und das Glück flog davon. Nun haltet ihr es u en b Ech J gerun m indogach, Alte mir nach im Ohr den Schrei hatte Eliſabeth wieder, Kinder, das Glück! Haltet es feſt und denkt in Auf Den breiten Schwingen des Morgenwindes flog
usgeſtoßen, als ſie Ludwig fand aber ich jagte vor Frieden an mich Gott wird mir verzeihen! Jch habe viel ihre Seele n Tee und Schuld und Leidenſchaft der

ſrq u immer vorwärts, hinein in das Labyrinth des geſündigt, aber auch viel geliebt ſo heiß geliebt, Erde dem Licht entgegen.
e erirdiſchen Reiches, wo ich einſt ſeine Königin war wie ſelten Menſchen lieben und ſolchen Sündern ver- Es iele W ät S igte ſtdann, plötzlich bin ich ſtill geſtanden und habe die zeiht Gott auch Denn Lieben, Kinder Lieben iſt das Es war um viele Wochen ſpäter. Schon neigte ſich

es apiere zerfetzen wollen, zerreißen in tauſend Stückchen, Höchſte der r n Ende entgegen. Jn roter Herbſtprachtmit du dein Erbe wieder haben ſollteſt, Hadmar, damit Ihre Stimme verſagte plötzlich Hadmar hatte den ſtand der Wald.
reich ſeieſt und glücklich und frei einen Arm um Eliſabeth gelegt, mit dem anderen hielt er

und Aber da war mir', als ſtände Ludwig vor mir die Hände der ſterbenden Frau. Und die beiden jungen
ſt hielt meine Hände feſt. Und in dieſem Moment erſt Köpfe neigten ſich tief nieder auf dieſe Hände und küß-

Ding kla geworden: ſchuldig bin ich ſchuldig ten ſie.
gch, ile: T und feierlich klangen dieſe Worte durch den Durch die Fenſter kam rauſchend, ſiegend der Morgen (Schlußf folgt.)

ein taum. Niemand ſprach, nur das leiſe, bitterliche wind, welcher die Schatten der Nacht verſcheuchte.
a gee Eliſabeths klang durch die Stille. Noch blaſſer Ein kühler Luftzug ſtrich durch den Raum. Jubelnd
kn auf jetzt Frau Ottas Geſicht, aber ihre Augen ſtrahl ehe S ihren Morgenhymnus hinein in

en hellen, lichten Tag.Ich habe die Papiere nicht zerriſſen,“ ſagte ſie. nur Ein neuer Tag für euch Grüßt mir Erich!“ Wie
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Staatsſekretär Dr. Helfferich in Müunchen.
Staatsſekretär Dr. Helfferich iſt, von Berlin kommnd,

geſtern Mittwoch vormittag in München eingetroffen und
vom Legationsrat Freiherrn von Stengel im Au,ftrage
des Miniſterpräſidenten Grafen von Hertling einp-
fangen und nach dem Hotel geleitet worden. Um 11 Uhr
wird der Staatsſekretär im Wittelsbacher Palaſt vo ar König
empfangen, der ihm ſpäter in der Reſidengz eine Feühſticks
tafel gibt. Der Staatsſekretär wird den Tag über Beſpre-
chungen mit den leitenden Perſönlichkeiten haben und
abends nach Stuttgart weiterreiſen.

Batvcki in Karlsrnhe.
Jn Anweſenheit des Präſidenten des Kriegsernährungs-

amtes von Batvcki fand geſtern Mittwoch nachmittag im Mi-
niſterium des Jnnern eine Beſprechung ſtatt, zu der ſich
ſämtliche Miniſter, der koymmandierende General des 14. Ar-
meekorps, die Vertreter der Städte, der Handels-, Hand-
werks- und Landwirtſchaftskammern, der Preſſe und ſon-
ſtige Jntereſſenten eingefunden hatten. Miniſter Dr. Frei-
herr von Bod mann eröffnete die Sitzung mit einem Hin
weis auf die Aufgaben des Kriegsernährungsamtes, dem
er das Vertrauen der badiſchen Regierung ausſprach. Er
wandte ſich gegen die Abſchließung der einzelnen Stagten
im Reich und gab der Hoffnung Ausdruck, daß das
Kriegsernährungsamt allen Teilen des Rei-
ches mit gleichem Wohlwollen entgegenkom-
me. Exzellenz von Batocki erwiderte darauf, eine mög-
lichſt enge Fühlungnahme aller Berufskreiſe zum Durch-
halten ſeit notwendig. Wir könnten ſtolz ſein, wie gut und
wie tapfer das deutſche Volk die Not getragen habe.

Es folgte ſodann eine größere Anzahl Referate, in
denen Wünſche und Anregungen aus den Kreiſen der Städte,
der Landwirtfchaft, des Handels uſw. gegeben wurden. Prä-
ſident von Batvcki gab auf die verſchiedenen vorgetragenen
Wünſche Auskunft. Er teilte dabei mit, daß eine Er-
höhung des Getreidepreiſes ausgeſchloſſen
ſei. Eine allgemeine Erhöhung der Brotrationen werde
wohl kaum eintreten können, dagegen werde man die
Schwerarbeiter mit der größeren Zuteilung von Brot be-
rückſichtigen.

Aus Stadt und Amgebung
Kettenhandel.

In der Preſſe, vor allem auch in der Handelswelt, hat
die Verordnung über den Handel mit Lebens- und Futter-
mitteln und zur Bekämpfung des Kettenhandels im großen
Ganzen Zuſtimmung gefunden. Ganz begreiflich, denn die
Verordnung erſtrebt ja doch nur dasjenige, was der reelle
Handel ſchon längſt wünſchte: die Beſeitigung der Aus-
wüchſe und der unreellen Elemente aus dem Lebensmittel-
verkehr. Nur nach einer Richtung ſind gegen die Verord-
nung Bedenken erhoben worden und Beſorgniſſe aufge-
taucht: gegen die fehlende Begriffsbeſtimmung in S 11. Hier
werden bekanntlich Preistreibereien durch „unlautere
Machenſchaften, insbeſondere Kettenhandel“ unter Strafe
geſtellt, ohne daß im Uebrigen angegeben wird, was un-
lautere Machenſchaften und Kettenhandel ſind. Während
der Begriff der unlauteren Machenſchaften in der Handels-
welt keinen Anlaß zu Bedenken gegeben hat, knüpfen reich-
liche Bedenken an den Begriff des Kettenhandels an. Da-
durch, daß dieſer Begriff nicht feſt umſchrieben, andererſeits
aber auch der Oeffentlichkeit nicht geläufig ſei, da er ein Er-
gebnis der kriegs wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſei, würde der
Willkür ſeitens der Aufſichtsbehörden Tür und Tor geöffnet.

Wenn von einer genauen Beſtimmung des Begriffes
„Kettenhandel“ in der Verordnung Abſtand genommen
wurde, ſo geſchah das aus befonderen Gründen
tende Zweck der Verodnung iſt der, jene Verkehrserſcheinun-
gen zu treffen und zu unterbinden, die die Ware verteuern
und meiſtens auch dem Verbrauch unnötig vorenthalten, in-
dem ſie ſie von Hand zu Hand wandern laſſen. Die ſozial
unerwünſchten, als Kettenhandel zuerſt von der Oeffentlich-
keit bezeichneten Erſcheinuſigen ſind aber der mannigfachſten
Art: hätte man objektive Kriterien feſtgelegt, fo war die Ge-
fahr vorhanden, daß Umgehungsformen gefunden wurden,
die die Zwecke der Verordnung verletzten, ohne als Ketten-
handel nach der Begriffsbeſtimmung des Geſetzes faßbar zu
ſein. So war es geboten, den wechſelvollen Geſtaltungen
Rechnung zu tragen, den Begriff, wie ihn Handelswelt und
Volksmund geprägt haben und verſtehen, ohne ſtreng
juriſtiſche Faſſung zu laſſen, eben um die Möglichkeit weit-
gehendſter Wahrung der durch die Verordnung begzielten
Zwecke zu haben.

Die Feſtlegung objektiver Kriterien hätte gerade für den
legitimen Handel Bedenken gehabt; hätte man wie das
ein großes Handelsblatt vorſchlägt beſtimmt, die Ware

dürfe bis zum Verbraucher höchſtens drei Hände durchlaufen,
Erzeuger, Großhandel, Kleinhandel, ſo wäre damit dem
zRweck der Verordnung nicht ausreichend gedient geweſen,
vielfach würde das Durchlaufen durch dieſe drei Handels-
ſtelſen ſchon Kettenhandel bedeuten müſſen, während an an-
dere.k Stellen vielleicht mehr Zwiſchenhände wirklich nötig
ſind. Auch der Vorſchlag, den Kettenhandel dadurch zu
vernichſten, daß man zwiſchen Erzeugerpreis und Verbrauchs-
preis eine ganz beſtimmte ſchmale Spannung läßt, dürfte
kaum befriedigt haben; man müßte dann alle Lebens- und
Futtermirtel unter Erzeuger- und Verbraucherhöchſtpreiſe
ſtellen; garz abgeſehen von der Frage der Bewährung der
Höchſtpreiſe hat dieſer Vorſchlag das gegen ſich, daß eine
generelle Spannung in Einzelfällen keine ausreichende Ent-
ſchädigung iſt, in anderen Fällen wiederum unverhältnis-
mäßig groß iſt und darum öbdch keine Ausſchaltung über-
flüfſiger Zwiſcherchandelsglieder bewirkt. Gegen eine ge
ſetzliche Feſtlegung der beiden, hier beſprochenen Löſungen
würde ſich mit aller Beſtimmtheit der Sturm derBeſorg-
niſſe ſeitens des legitimen Handels, andererſeits die Fülle
der Umgehungsformen erhoben haben.

Jm Uebrigen wird die Beunruhigung der Handels-
kreiſe über die fehlende Begriffsbeſtimmung des Kettenhan-
dels durch die Lage auf dem Lebens- und Futttermittel-
markt weſentlich gegenſtandslos gemacht. Tatſächlich braucht
der Warenbeſitzer ſich heute die Abnehmer nicht mühſam zu
ſuchen, es gibt eine ſtets aufnahmewillige Abnehmerſchicht,
die lohnende Preiſe bietet: und das ſind die großen Maſſen
der Verbraucher, bezw. der an den letzten Verbraucher ver
kaufenden Händler. Wendet h der Warenbeſitzer an dieſe
Abnehmer, oder doch an ſolche Perſonen, die die Waren ſo

ri in Verbrauch führen, dann vermeidet er einerſeits die
efahr, verbotenen Kettenhandel zu treiben, andererſeits

leitet er die Ware auf den Weg, der nach den volkswirt-
ſchaftlich und ſozial leitenden Geſichtspunkten der Verorb-
nung unbedingt erwünſcht iſt.

Der kei-.

Geleefrüchten,

Die zivilrechtlichen Folgen
Das Reicke?oaerichte hat ſich über die für den geſamten

Handelsverkehr überaus wichtige Frage, welche zivikrecht-
lichen Folgerr die UNeſerſtkreitung der feſtgeſetzten Höchſt
preiſe bei Liefernngeerträgen nach ſich zieht, grundfätzlich
ausgeſprochen. Dann wgh ergibt ſich aus Jnhalt und Zweck.
des Höchſtpreisgefetzes, daß die Teßerſchreitung der Höchſt-
preiſe den Kauf nicht nichtig macht, ſondern unter ſeiner
Aufrechterhalktung unr die Herahſetung des zu hohen Ver-
tragspreiſes auf das erlaubte Maß im Gefolge hat; an
Stelle des Bertragspreifes tritt der Höchſtnreis. Die ent-
gegengeſetzte Anſicht des Kammergerichts Berkin, das die
Nichtigkeit eines Lieferungsvertrages wegen Ueberſchrei-
tung der Höchſtpreiſe ausgeſprochen hatte, erklärt das Reichs
gericht für unrichtig. Aus den Gründen des Reichsgerichts
ſei folgendes hervorgehoben: Das Höchſtpreisgeſetz unter
ſcheidet ſich von den meiſten Geſetzen dadurch, daß es nicht
auf die Verwirklichung eines Rechtsgedankens, ſondern
ganz unmittelbar auf einen wirtſchaftlichen Zweck ghzielt.
Deswegen muß bei ſeinem Verſtändnis und bei ſeiner An
wendung vor allem der wirtſchaftliche Zweck berückſichtigt
werden. Es ſoll aber durch das Geſetz und die Feſtſetzung
der Höchſtpreiſe nicht unr der negative Erfolg erreicht wer
den, daß keine Waren zu höheren als den feſtgeſetzten Höchſt
preiſen verkauft werden (womit nichts gebeſert wäre), ſon-
dern der poſitive Erfolg, daß die verfügbaren Vorräte be-
ſonders an notwendigen Nahrungsmitteln dem Volke zu
Preiſen zugeführt werden, welche die feſtgeſetzte Grenze nicht
überſchreitenr Durch die weſentlichen Vorſchriften des
Höchſtpreisgefetzes ſoll ein ſtarker Druck und, wenn nstig,
ein Zwang, innerhalb der Hüchſtpreiſe zu verkanfen, aus-
geübt werden. Hiermit iſt es nicht vereinbar, geſchehene
Verkäufe wegen Neberſchreitung der Höchſtpreife als nichtig
zu behandeln. Daburch würde die Verteilung der nötigen
Nahrungsmittel nicht befördert, ſondern entgegen dem of-
fenharen Zweck des Geſetzes zunächſt einmal gehemmt wer-
den, indem die Käufer, die, ſei es für eigenen Bedarf, ſei
es zum weiteren Vertrieb gekauft hatten, nun gar nichts er-
halten würden. Es iſt auch nicht richtig, daß jeder unter
UNeberſchreitung der Höchſtpreiſe geſchloſſene Verkauf ſchon
wegen Verſtoßes gegen die guten Sitten nach S 138 BGB.
nichtig ſei. Nicht jedes Rechtsgeſchäft, das wider ein ge-
ſetzliches Verbot verſtößßt, iſt deswegen auch ſitkenwiörig. Jmn
vorliegenden Falle liegen Tatumſtände, die das Geſchäft als
ſittenwidrig kennzeichnen, nicht vor.

Ausgabe der neuen Poſtwertzeichen.
Die neuen Briefmarken und Poſtkarten werden am

28. Juli ausgegeben. Sie unterſcheisen ſich von den bis-
herigen Pſfennigwerten dadurch, daß der Kopf der Ger-
mania frei in nicht geſtricheltem Hintergrund ſteht. Die
neuen Heftchen mit Marken zu 228 Pfennig erhalten einen
grauen Umſchlag. Später werden auch Freimarkenheftchen
mit Marken zu 72 Pfennig und 15 Pfennig hergeſtellt. Die
Heftchen zu 2 Mark werden aufgebraucht und vorläufig
nicht wieder hergeſtellt. Später werden auch Kartenbriefe
zu 15 Pfg. ausgegeben. Bis dahin werden die alten mit
einer Fünfpfennigmarke beklebt und von der Poſt verkauft.
Der Reichsabgabe unterliegen Sendungen, öie in der Nacht
vom 31. Juli zum 1. Auguſt um 12 Uhr 1 Minute und ſpäter
eingeliefert werden. Die Hausbriefkaſten der Poſtanſtalten
und die Briefkaſten der Bahnpoſten werden, wo Unterbe-
amte im Dienſte ſind, um 12 Uhr nachts außergewöhnlich
geleert. Sendungen aus Briefkaſten, die nicht um Mitter-
nacht geleert worden waren, find bei der erſten Leerung am
1. Auguſt nicht als unzureichend freigemacht anzuſehen,
wenn die Verrechnung der Reichſsabgabe auf ihnen unter-
blieben iſt. Die Reichsabgabe wird auch im Verkehr mit
dem Generalgonvernement Warſchau und mit dem Etap-
pengebiet des Oberbefehlshabers Oſt erhoben. Ebenſv ſoll
ſie im Verkehr mit Oeſterreich-Ungarn, Luxemburg, Bos-
nien-Herzegowing und im Grenzverkehr mit Dänemark,
den Niederkanden und der Schweiz eingeführt werdeu.
Selbſt die Staatsbehörden, mit denen Portobanufchſummen
vereinbart find, müſſen ſie entrichten. Sie wird aber nicht
durch Briefmarken verrechnet, ſondern beſonders feſtgeſtellt.
Da auch einzelne Werte zu 2 und 728 für 3 und 8 Pfg.
von der Poſt verkauft werden, ſo muß auch der halbe Pfen-
nig von der Reichskaſſe vereinnahmt werden.

Die Papierbeutelkocherei.
Durch die Fettknappheit wird es notwendig, Fett beim

Braten und Kochen möglichſt auszuſchalten. Es ſrheint dies
im erſten Augenblick faſt unmöglich, und dennoch kann man
braten und kochen ohne Fett und zwar in der Tüte. Das
Kochen und Braten in der Tüte, das in Deutſchland mehr
und mehr bekannt geworden iſt, verdient gerade in der
jetzigen fettarmen Zeit, daß es Allgemeingut der Bevölke-
rung wird. Das Braten in Tüten, die aus Pergament-
papier beſtehen, wird am beſten im Gasbratofen oder in
einer Brathaube, die auf den Gaskvocher geſtellt wird, vor-
genommen. Die Gasbeheizung eignet ſich deswegen am
beſten für dieſes Verfahren, weil die notwendige Regelung
der Hitze nur beim Gas ſich mit der wünſchenswerten Ge-
nauigkeit vornehmen läßt. Das Braten geſchieht folgender-
maßen: Nachdem das ſchwach geſalzene Fleiſch in die Tüte
hineingelegt worden iſt, wird dieſe durch ſcharfes Umſchlagen
der offenen Seite geſchloſſen. Wenn nun der Ofen kurze
Zeit angeheizt und ſeine Jnnentemperatur etwa 100 Grad
Celſius beträgt, wird die Tüte auf einen Emaille-Teller ge
legt und in den Ofen geſtellt. Heiß genug iſt der Ofen, wenn
ein dünner Metallgegenſtand im Ofen beim Berühren mit
feuchtem Finger ziſcht. Man beachte auch, daß die Tüte
nicht etwa ſchon kurz nach dem Einlegen braune Flecke be-
kommt; dann iſt die Temperatur im Ofen zu hoch, ſie läßt
ſich aber beim Gasbratofen auf einfachſte Weiſe und zuver-
läſſig durch Kleinerſtellen des Hahnes vermindern. Die
Bratzeit iſt je nach Größe des zu bratenden Fleiſches zu be-
meſſen und richtet ſich im allgemeinen nach der ſonſt üb-
lichen Zeit. Wenn ſich genügend Sauce in der Tüte an-
geſammelt hat, iſt daraus zu ſchließen, daß das Fleiſch
gar iſt.

Die auf dieſe Art gekochten Speiſen ſind äußerſt wohl-
ſchmeckend. Es ſei hierbei bemerkt, daß auch Gemüſe und
Fiſche ſehr ſchmackhaft durch das Braten in der Tüte wer-
den. Beiſpielsweiſe wird der gewöhnliche Stockfiſch zu einer
delikaten Speiſe, wenn er geſalzen und gepfeffert mit
einigen Zwiebeln in der Tüte beigeſetzt wird. Beſonders
betont zu werden verdient, daß die Nährkraft dem Fleiſch
völlig erhalten bleibt und nicht, wie bei dem gewöhnlichen
Kochen durch Verkochen eine Einbuße erleidet. Das zeigt
ſich auch darin, daß das Fleiſch ſaftig bleibt, da es den eige-
nen Fleiſchſaft nicht verliert. Alles in allem iſt es das
Verfahren wert, weit verbreitet zu werden, ſchon deshalb,
weil die Fettknappheit die Hausfrauen oft in ſchwierige
c bringt, die durch dieſes Verfahren behoben werden
ann.

Die verbotenen Luxusſüßigkeiten.
Das neueſte Verbot des Kriegsernährungsamtes, das

die Verwendung von Zucker zur gewerblichen Herſtellung
von Pralinen, Chriſtbaum- oder Oſterſachen, Fruchtraſten,

überzuckerten Mandeln oder Nußkernen,
Schaumzuckerwaren und türkiſchem Honig betrifft, wird
wies nicht anders zu erwarten von den beteiligten Kreiſen
als ſehr harter Schlag empfunden. Wie aus Fachkreiſen
mitgeteilt wird, bedeutet gerade das Verbot der Herſtellung

der Hbchliprerzuverſchreitung.

geſchnittene Brenneſſel wird ähnlich wie

von Praltnen eine ernſte Schädigung. Gerade dieſe Pr
nen ſind der größte Verkaufsartikel, deſſen Umſatz den
Schokvladen noch übertrifft. Die Vhrräte in den kleine
Geſchäften ſind ganz gering, ziemlich unbedeutend auch
den größeren Verkaufsbetrieben. Trotzdem werden n
Fabriken den Verſuch machen, ihre Betriebe nach Möglig
keit offen zu halten und Arbeiterentlaſſungen zu vermeide

Bexlin, 19. Juli. Wie das B. T. berichtet, ſuhr geſter,
in Charlottenburg ein Mehlwagen gegen den Anhäng
eines Straßenbahnzuges, wobei ſich die Deichſel in d
Wagen bohrte, daß ein fünfjähriges Mädchen und et
anderer Fahrgaſt getötet wurden. m

Kann es in Deutſchland eine Salznot geben
Das Deutſche Reich beſitzt neben zahlreichen natürlichen
Sodlquellen einen durch viele Bergwerksbetriebe und Tief-

ali

bohrungen exſchloſſenen, in Jahrtauſenden nicht zu er
ſchöpfenden Salzvorrat, durch den es in den Stand geſetzt
iſt, nicht allein den eigenen Bedarf an Speiſe-, Vieh- und
Gewerbeſalz vollguf zu decken, ſondern darüber hinaus
einen namhoften Ausfuhrhandel zu treiben, wobei uns no
ganz beſonders der Umſtand zugute kommt, daß in vielen
Werken das Salz nur im Nebenbetriebe gefördert wird
daß der Salzpreis ſehr niedrig geſtellt und daher der Wett,
bewerb leicht bekämpft werden kann.

Nach der amtlichen Statiſtik wurden im Deutſchen Reich
allein von 71 Salinenbetrieben aus natürlicher Soole oder
durch planmäßige Ausſvolung von Steinfalzlagern 671 629
Tonnen (zu 100 Kilogramm) Kochſalz (Siedeſalz) im Werte
von rund 17,6 Millionen Mark gewonnen, während die Er
zeugung von bergmänniſch gewonnenem Steinſalz 1 296 309
Tonnen im Werte von 6,18 Millionen Mark betrug.

Von der geſamten Salzerzeugung von annähernd 2 Mi
livnen Tonnen wurden etwa 430 000 Tonnen ausgeführt
wogegen nur rund 18000 Tonnen ausländiſches Salz zur
Einfnhr kamen. Mithin ſtanden für den heimiſchen Ver-
brauch von deutſchem Siede- und Steinſalz rund 1556000
Tonnen (S 1556 Millionen Kilogramm) zur Verfügung.

De durchſchnittliche, vom Statiſtiſchen Amte ermittelte
Jahresverbranuch an Kochſalz. zu Speiſezwecken beträgt etwa
7,5-Kilvgramm auf den Kopf der Bevölkerung. Das macht
für 65 Millionen Einwohner 487,5 Millionen Kilogramm
das wären alſo nur der wirklich erzeugten GeſamtSalz-

menge und nur 25 der deutſchen Siedeſalzerzeugung, wobei
zu bemerken iſt, daß wir damit noch lange nicht die Grenze
unſerer Leiſtungsfähigkeit erreicht haben.

Salznot könnte alſo in Deutſchland aus Mangel an
Material in den nächſten Jahrtauſenden nicht eintreten, denn
unſere Salzlager ſind unerſchöpflich, aber auch durch etwaige
Förderungseinſchränkungen iſt ſie in keiner Weiſe zu be-
fürchten. Die Gewinnung des Siedeſalzes, von deſſen Ge-
ſamterzeugung wir, wie oben bereits geſagt wurde, nur
zu Nahrungszwecken verbrauchen, iſt mit einem ſo gerin-
gen menſchlichen Arbeitsaufivand verbunden, daß die
Erzeugung notwendigen menſchlichen Arbeitskräfte n
allen Umſtänden zu beſchaffen ſind, zumal die beim Siede-
verfahren zu verrichtenden Arbeiten verhältnismäßig leicht
und einfach ſind, ſodaß ſie ohne weiteres von Frauen aus-
geführt werden könnten.

Aus dem hier Geſagten erhellt ohne weiteres, daß die
in der Preſſe von Zeit zu Zeit und auch neuerdings wieder
auftretenden Gerüchte von einem bevorſtehenden Salzman-
gel nur Machenſchaften irgend welcher unlauteren Ele-
mente ſein können, die wohl hoffen, die Unwiſſenheit des
Publikums zur Bereicherung ihres Geldbeutels ausnühey
zu können.

zur

inder

Verfütterung von QAuedcken.
Die Wurzeln der Quecken, eines der läſtigſten und am

ſchwerſten ausrottbaren Ackerunkräuter, liefern im erdfreien
Zuſtande ein nährſtoffreiches und gut bekömmliches Futter ſo
wohl für Rindvieh, Schafe, wie auch für Schweine, Pferde.
Hauptbedingung für die Verfütterung iſt allerdings, daß die
Quecken vor dem Verfüttern gut von der anhaftenden Erde be-
freit werden, ſei es nun durch Waſchen oder durch Flegeldruſch
oder durch Abklopſen und Durcharbeiten mit der Gabel. Jn
ſolchem Zuſtande können ſie hernach noch zerkleinert, ſowie mit
Stroh oder gegebenenfalls mit Heu vermiſcht werden, doch neh-
men die Schweine und Rinder die gereinigten Queckenwurzeln
auch ohne Beifutter gern auf, vermutlich, weil ſelbige nennens-
werte Mengen von Zucker und Stärkearten enthalten. Ve-
merkt ſei bei dieſer Gelegenheit, ſchreiben die „Mitt. der Dt.
Landw.Geſellſchaft“, daß in der Normandie Queckenwurzeln als
vorzügliches Pferdefuttermittel hoch geſchätzt und an Stelle von
Hafer verfüttert werden. Reuerdings hat nun Herr von Fehren-
theil eine Zerkleinerungsmaſchine gebaut, die geſtattet, das aus
den Feldern geräumte Queckenmaterial zu zerzupfen bezw. zu
zerkleinern und es hernach künſtlich zu trocknen und in ſolcher
Form als Queckenheu in den Handel zu bringen. Eine Probe
ſolchen Heues enthält nach der Analyſe der agrikultur-chemi-
ſchen VerſuchsſtationKöslin: Waſſer 7,45 Proz., Aſche 6,56 Proz.
davon 1,09 Proz. Sand, Rohprotein 11,52 Proz., davon 16,7
Proz. Reineiweiß, verdauliches Reineiweiß 4,93 Proz., Fett 1,36
Proz., Rohfaſer 27,67 Proz. und 45,44 Proz. Kohlehydrate.
Der Stärkewert berechnet ſich zu 37,3 Kilogramm für den Lop-
pelzentner. Getrocknetes Queckenheu würde hiernach im Frut-
terwert auf gleicher Höhe ſtehen wie gutes Wieſenheu, ja ſogar
wie Kleehenu. Angeſichts dieſes hohen Futterwertes und der
ſtellenweiſe reichlich vorhandenen Rohſtoffe tun die Landwirte
ut, ihre auf Haufen gefahrenen Queckenvorräte entwederſelbſt zu Futterzwecken herzurichten oder zur Verarbeitung auf

Heu der genannten Firma Fehrentheil, Verlin-Lichterfelde,
Ferdinandſtraße 3, zum Kauf anzubieten. Denn auf die
Weiſe findet die Quecke ſicherlich eine gründlichere Vertilgung
und zweckdienlichere Ausnutzung, als wenn ſie jahrelang an
Feldrainen fuderweiſe in Haufen lagert und hernach womögli
wiederum durch den Miſt oder dergl. auf den Acker gelangk.

Die Verwertung der Reſſelfaſer.
Bei der Knappheit an Rohſtoffen für das Webſtoffgewerb

hat ſich die Aufmerkſamkeit auf die Brenneſſel Arte
dioica) als Faſerpflanze gelenkt. Zu ihrer Nutzbarmachung
am 6. Juli 1916 die „Neſſelfaſer-Verwertungs- Geſellſchaft m.
S. Berlin W. 66, Wilhelmſtraße 91III, gegründet worden.
Der Betrieb dieſer Geſellſchaft iſt nicht auf Erwerb gerichten
verfolgt vielmehr ausſchließlich gemeinnützige Zwecke. n
etwa ſich ergebender Ueberſchuß iſt an das Reich abzufünren
Das Kgl. Preuß. Landwirtſchaftsminiſterium hat angeorreg
daß ſeitens der Landratsämter in jedem Bezirk ein Vertrauee
mann ernannt wird. Dieſer hat für eine möglichſt vollſtän n
Sammlung der Neſſeln und für deren Abnahme gegen Boſnie
lung zu ſorgen. Das Einſammeln ſelbſt ſoll in erſter e ſt
durch Kinder unter Aufſicht von Lehrern uſw. erfoigen, doch
auch die Mithilfe Erwachſener erwünſcht. Es wird für gen
vollſtändig getrocknete und entblätterte Neſſelſtengel ein rhau
von 14 A für 100 Kilograänmm bezahlt, der als le
nismäßig hoch bezeichnet werden darf. Bei der Wichtend
einer möglichſt großen Ernte wird ſich kein verſtändiger Lande
ſtücksbeſitzer weigern, Sammlern den Zutritt zu ſeinen
xeien zu geſtatten. Sache der die Aufſicht führenden
wird es ſein, jede Entſtehung von Flur- und anderen S

zu verhüten., er alEin Verdienſt können ſich Grundbeſitzer ſowie Jnhobelifen)
Gebäulichkeiten (leerſtehende Scheunen, Werkſtätten, Fa vor
erwerben, wenn ſie deren Benützung zum Trocknen und Dſe
läufigen Aufbewahren der geſammelten Neſſeln eide,

eu auf demauf abgemähten Wieſen, in Steinbrüchen, San flächen uſw.
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wir i eine Anzahl en ergehen laſſen.Die Regierungen der übrigen deutſchen Bundesſtaaten ſind er
gr worden, eine ähnliche Sammelorganiſation mit Hilfe der
äußeren Verwaltungsbehörden (Bezirksämter, Gemeindeämter,
Amtshauptmannſchaſten uſw. unter tunlichſter Beſchleunigung
in die Wege zu leiten.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Dnus landwirtſchaftliche Studium an der Univerſität Halle.

Jm Sommerſemeſter 1916 ſind mit Einſchluß der nach
träglich Jmmatrikulierten und Hoſpitanten ein geſchrieben

aus Triebes wurden265 Landwirte von Beruf. Davon waren aus der Provinz
Sachſen 41, Ausländer waren es 83. Dem Studium oblie
gen etwa 15, während die anderen als militär- oder lanö
ſturmpflichtig Kriegsdienſt leiſten.

Ein Rembrandt nach Holland verkauft.
Die Galerie Heinemann in München hat einen Rem

brandt, „Saul und David“, für 75 000 Gulden holländiſcher
Währung am den Sammler de Jongh in Amſterdam ver
kauft. Das Bild von 1627, aus des Meiſters früherer Zeit,
iſt für 27 000 in England erworben worden und war drei
Fahre als Leihgabe in der alten Pinakothek in München
zu ſehen.

Ein entfirnißter Rembranudt.
Laut Meldung Baſler Blätter hat der holländiſche

Spezialiſt Hydenryk Rembrandts berühmtes Gemälde „Die
Nachtwache“ mit vollem Erfolg entfirnißt und ihm das
frühere hellere prächtige Ausfehen wiedergegeben.

Literariſches
Jm Unterſeeboot. Kapitänleutnannt Hanſen, der den

öritiſchen Dampfer „Dulwich“ und die franzöſiſchen „Ville
je Lille“ und „Dinorah“ zum Sinken gebracht hat, gilt „als
in glänzendes Beiſpiel jenes neuen Menſchentypes, den
der Unterwaſſerkrieg hervorgebracht hat!“ Seine letzte Aus
ahrt ging nach dem Kanal, wo er mehrere Schiffe verſenkte.

„Der Nebel war ſo dick“, berichtete er in den ſoeben er-
ſchienenen Heften 8110 von „Wie wir unſer Eiſern
Kreuz erwarben“, Selbſterlebniſſe nach perſönlichen
Berichten von Jnhabern des Eiſernen Kreuzes 1914, bear
beitet von Generalleutnant Friedrich Freiherr von Dinck-
lage-Campe (Deutſches Verlagshaus Bong &K Co., Berlin
W. 57, Preis des Vierzehntageheftes 50 Pfg.), „daß ich nicht
weit ſehen konnte. Jch mußte für Stunden untertauchen.
Jch kam in die Nähe eines kleinen engliſchen Schiffes und
befahl der Mannſchaft in die Boote zu gehen. Jch torpe-
dierkte es dann. Als eine Zahl von franzöſiſchen Zerſtörern
Jagd machte, entging ich durch Untertauchen. Am ſelben
Abend hielt ich gegenüber von Havre die „Dulwich“ an und
gab der Mannſchaft zehn Minuten, um in die Bovpte zu
gehen. Jn weniger als fünf Minuten war ſie unten Unſer
Torpedo bohrte ein Loch unter dem Schornſtein. Am näch
ſten Tage gingen wir Cherbourg gegenüber in die Höhe,
um uns einmal umzuſehen, gerade als der franzöſtſche
Dampfer „Ville de Lille“ aus dem Hafen herauskam. Er
glaubte augenſcheinlich, es wäre ein franzöſiſches Unterſee-
bvot, das da aus dem Waſſer auftauchte, und hißte die fran-
zöſiſche Flagge. aber dann floh er, ohne auf unſere Sig-
nale zu achten. Jch ſah zwei Frauen und zwei Kinder an
Deck und wollte nicht ein Schiff torpedieren mit Frauen und
Kindern an Bord. So machte ich alſo Jagd, und endlich
ſtoppte die „Ville de Lille“. Die 24 Mann, Frauen und Kin-
der kletterten eilig in die Boote. Jch ſchickte vier Mann an
Bord, die Bomben in den Rumpf legten und den Dampfer
zum Sinken brachten. Sie fanden einen kleinen Terrier,
der zurückgelaſſen worden war und ſich mit den Zähnen zur
Wehr ſetzte. Aber ſie brachten ihn herunter, und ſeitdem
iſt er der Liebling von „U 16“. Jch gab den Frauen und
Kindern Tücher und Nahrung.“ Wohl ſchlägt ein jedes
deutſches Herz höher, wenn faſt täglich neue Mitteilungen
über die Tätigkeit und Erfolge unſerer Unterſeeboote, über
die Kühnheit ihrer Führer und Mannſchaften eintreffen.
Wie es aber zugeht auf ſolchen modernen Fahrzeugen, vor
denen ſelbſt die ſtärkſten engliſchen Panzer ſich in die ſicheren
Häfen verkriechen, das iſt noch wenig bekannt unter den
Binnenländern, u. wir müſſen dem Kapitänleutnannt Klaus
Hanſen, Führer von „U 16“ dankbar fein für die aufklären-
den Mitteilungen an einen Freund, die wir aus deſſen Mit
teilung wieder erfahren haben. Von neuem möchten wir
zuf dieſes Gedenkbuch der Ritter des Eiſernen Kreuzes hin-
weiſen, in welchem ſo viele unſerer Braven ihre Erlebniſſe
zu Waſſer und zu Lande und in den Lüften erzählen. Offi-
ziere wie Soldaten liefern Beiträge, daß hier in „Wie wir
unſer Eiſern Kreuz erwarben“ ein Werk geſchaffen wird, das
nicht nur durch das Wort, fondern auch durch das Bild zu
den ſchönſten Erinnerungsbüchern aus Deutſchlands größ-
ter Heldenzeit für alle Zeiten zu zählen iſt.

Aus Provinz und Reich
Keine Kriegsküche,.

„„Stößen, 20. Juli. Von der Einrichtung einer ſog.„Kriegsküche“ iſt wegen geringer Beteiligung an Abneh-
mern von Speiſen Abſtand genommen worden,

Mordverſuch.
Gotha, 18. Juli. Geſtern nachmittag gab der 49 Jahre

e Poſtaushelfer Seyfarth auf ſeine Wohnungswirtin, die
itwe Thomas, angeblich weil ſie ſeine Bewerbungen ab-

geſhlagen hatte, zwei Revolverſchüſſe ab, die dieFrau ſchwer
ebten. Darauf erſchoß ſich der Mann ſelbſt. Die Ver

e Mutter von vier Kindern, wurde nach dem Land
rankenhauſe überführt,.

Ein neuer Koburger Kriegsorden.
Got burg, 19. Juli. Der Herzog von Sachſen-Koburg-
en ſtiftete anläßlich ſeines heutigen Geburtstages ein

arlEduardskriegskreuz für Jnhaber des Eiſernen
euzes erſter Klaſſe des 95. Jnfanterie-Regiments.
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Berrin, 19. unt. Der verſtorvene Dr. Max Runge, oer
der Stadt Berlin rund 1 Million zur Anlage eines „Runge-

liche Praxis nur dann aus, wenn es ihm „lag“, d. h. wenn
die Pattenten ihm paßten. In der Regel ſandte Dr. Runge
keine Liquidativnen, oft zahlte er auch noch die Medika-
mente und manchmal auch noch die übrigen Kurkoſten aus
eigener Taſche. Trotzdem beſaß er keine große Praxis. Pa-
tienten mit vielen Wünſchen, eingebildete Kranke und reiche
Leute „wimmelte“ er ſich bald ab, überwies ſie anderen
Kollegen, Spezialiſten oder Krankenanſtalten. Als Berliner
hing er an ſeiner Vaterſtadt und freute ſich ſtets über deren
Verſchünerung. Obgleich er Verwandte beſitzt, hat er ſein

Seinen haft in. b. H. wir ſich die beſten und zweck Wroßes Vermögen der Stadt hinterlaffen.
mäßigſten Aufſchließungsverfahren ern, zu dieſem Behuf

n Bälde Gerichtszeitung
Getreide verfüttert.

Erfurt, 18. Juli. Auf 1600 Mark Geldſtrafe oder
auf 160 Tage Gefängnis erkannte das hieſige Schöffenge-
richt gegen den begüterten Lanödwirt O. Rudolph aus Alach.

Dieſer hatte ohne Erlaubnis des Kommunalverbandes von
ſeinem belchlagnahmten Weizen 5 Zentner als Hühnerfut-

an den Landwirt Ernſt Hegelmann verkauft und fer-ter
Roggen geſchrotet und verfüttert und dann öreiner vomZentner Weizen des Landwirts Gomſert geſchrotet. Während

dieſer mit 500 .4 Geldſtrafe davonkam, ſoll der dritte Ange
klagte, Hegelmann, ebenfalls 1000 Geldſtrafe zahlen,

Froeche Bengel.

20. Juli. Zwei Fortbildungsſchüler
durch das Amtsgericht in Hohen-

leuben mit je drei Tagen Gefängnis bedacht, weil

Triebes,

ſie mit Steinen nach einem Lehrer geworfen hatten.
Notwehr bei der Fleiſchpolonäſe gegenüber Fratten.

Berlin, 19. Juli. Vor einem Schlächterladen in der
Hvchmeiſterſtraße ſtanden eines Tages zahlreiche Frauen

in etwa 15 Gliedern und warteten geduldig unter dem Re
wo ſie den Laden betreten

Unter der Menge
die den

genſchirm auf den Augenblick,
und Fleiſch oder Fett erſtehen könnten.
der Harrenden befanden ſich zwei alte Männer,

größten Zorn der holden Weiblichkeit dadurch erregten, daß
ihnen auf ein Zeichen eines Geſchäftsangeſtellten geſtattet
wurde, außer der Reihe in das Geſtchäftslokal zu treten um
dort eine kleine Menge Fett zu erhalten. Als der eine der
bevorzugten Männer den Laden verließ, ſtürzten ſich die
Frauen auf ihn, umringten den 63 jährigen und knufften
und pufften ihn, ſodaß er nur unter Kraftanſtrengung und
Gebrauch ſeiner Ellenbvgen ſich durch die wutentflammte
Menge der Frauen Bahn brechen konnte. Nun wurde die
Parole ausgegeben, daß der Zweite „ordentlich verdroſchen“
werden ſollte. Als dieſer gleichfalls bejahrte Man aus dem
Laden trat, wurde er ebenſo ſtark bedrängt und ihm zuge-
rufen, daß er nun erſt richtig „ſein Fett“ bekommen ſolle.
Man ſchubſte ihn hin und her, hier und da verirrte ſich eine
Hand auch in ſein Geſicht. Als er von dem Chor der Rache
zu ſehr beläſtigt wurde, ſchlug er mit ſeinem Regenſchirm
auf eine Frau los, von der er nach ſeiner Meinung zuletzt
eine Mißhandlung erfahren hatte. Er hatte aber die Un-
rechte getroffen, denn dieſe Frau war, wie ihr allſeitig be-
ſtätigt wurde, unſchuldig. Die ſilberne Schirmkrücke hatte
ihr eine heftig blutende Stirnwunde zugefügt, ſo daß ſie ohn
mächtig zu Boden ſank. Eine Anklage gegen den Alten we-
gen Körperverletzung war die Folge. Der Gerichtshof kam
in der geſtrigen Verhandlung aber zur Freiſprechung,
indem er der Meinung war, daß ſich der Angeklagte den
kampfluſtigen, wütenden Weibern gegenüber in der Not-
wehr befunden habe.

Die Schätze Kaiſer Konſtantins.
Baſel, 18. Juli. Ein Schatzgräber namens Sträßli, der

behauptete, bei Baſel die Reichtümer Kaiſer Konſtantins
des Großen entdeckt zu haben, iſt vom Sankt-Galler Gericht
in Zürich zu 22 Jahren Zuchthaus verurteilt wor-
den. Er hatte Bauern und kleine Handwerker für ſeine
Phantaſtereien gewonnen und ſie veranlaßt, ihm Geld zum
Ausgraben der geheimen Schätze vorzuſchießen. So hat er
ſich nach und nach an 30090 Franken erſchwindelt, um deren
Verluſt jetzt ſehr arme Leute klagen.

Der Anſchlag auf Okuma.
Tokio, 18. Juli. Jm Prozeß wegen des Attentats auf

Okuma, das vor mehreren Wochen in Tokio verübt wurde,
aber mißglückte, iſt jetzt das Urteil gefällt worden.
Haupangeklagte wurde zu lebenslänglichem Zucht-
haus verurteilt; zwei Angeklagte erhielten 15 Jahre, zwei
weitere ein Jahr Zuchthaus und zwei wurden freigeſprochen.

Ehrentafel
LIV.

Heldenhaftes Verhalten eines Unteroffiziers.
Am 9. März 1916 galt es für das 2. Bataillon Füſilier-

Regiment von Gersdorff (Kurheſſiſches) Nr. 80, ſtark beſetzte
feindliche Gräben im Y-Walde zu erſtürmen. Mutig ging's
zur befohlenen Zeit an den Feind heran, das ſtark anſtei-
gende Waldgelände herauf. Zwei feindliche Maſchinenge-
wehre, die aus einem Flankengraben ununterbrochen in die
Reihen der Stürmenden hineinfeuerten, verurſachten nicht
wenig Verluſte. Schon drohte der Angriff ins Stocken zu
kommen. Der Unteroffizier Henſel (aus Alsdorf, Kreis
Aachen) von der 5. Kompagnie erkannte die Gefahr. Schnellen
Entſchluſſes ſchwenkte er mit ſeiner Gruppe auf den Flankie-
rungsgraben zu und drang hinein. Die Beſatzung der bei-

den Maſchinengewehre, insgeſamt 15 Mann, wurde über-
rumpelt und zu Gefangenen gemacht, die Maſchinengewehre
wurden genommen. Fetzt konnte der Sturm planmäßig und
ohne größere Verluſte fortgeführt werden.

Leider hatte Unteroffizier Henſel bei dem kühnen Unter-
nehmen ſelbſt ſchwere Verwundungen erlitten. Dem tapfe-
ren Manne, der das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ſeit langem be-
ſaß, konnten beſondere Auszeichnungen nicht mehr zuteil
werden; einige Tage nach dem Sturm erlag er im Lazarett
ſeinen Verwundungen,

Enutſchloſſenes Eingreifen.
Nach langem Trommelfeuer, das alle Gräben verſchüttete,

gingen die Franzoſen am 7. Juni 1915, früh um 4 Uhr, zum
Sturm vor,

Die Bedienungsmannſchaft eines in einer Hecke ver-
ſteckten Sturm-Abwehrgeſchützes des Feldartillerie-Regi-
ments Nr. 103 ſpringt aus dem Unterſtande; die Richtung,
ſchon ſeit Wochen dieſelbe, wird ſchnell kontrolliert, dann
Schnellfeuer! Aber ſchon beim achten Schuß iſt nur noch ein
un verwundeter Kanonier übrig, das Mündungsfeuer hatte
ſie verraten und war ihnen zum Verhängnis geworden. Da
eilten Leutnant B., Vizewachtmeiſter Peulecke (aus Klein-
Alsleben in Anhalt) und der Burſche Fritz Winter (aus
Freiſt bei Halle) herbei. Der Leutnant ſetzt ſich kurzent
ſchloſſen auf den Richtſitz und richtet; wieder lebt das Sturm
zbwehrgeſchütz auf und ſtreut mit größter Feuergeſchwindig-

Der

n

t et fernen ZBielſtretſen agav.

bracht.
liches Sperrfener lag, eilte der Krankenträger Soltwedel

wurde.

zyetvch on wach den erſteSchüſſen wird es von einer feindlichen Batterie wieder er
gedeckt. Der Vizewachtmeiſter wird ſchwer verwundet, der
Kanvnier leicht, nur der Leutnant und ſein Burſche be
dienen das Geſchütz und feuern, feuern ſo ſchnell wie mögli 8

Plötzlich entſteht eine Ladehemmung, der Feind konzen-
triert ſein Feuer immer mehr auf das Geſchütz, der Vize
wachtmeiſter Penlecke liegt ſchwer verwundet daneben, da

heben ihn der Leutnant und ſein Burſche auf und tragen ihn
in den Sanitätsunterſtand.

Der feinöliche Sturmangriff war geſcheitert.

Pflichttrenes Verhalten eines Krankenträgers.
Nach dem Sturm auf die franzöſiſche Stellung am 27.

Februar 1916 hatte ein Teil der neunten Kompagnie Groß
herzoglich Mecklenburgiſchen Grenadier Regiments Nr. 89
die Aufgabe, einen Verbindungsgraben von einer vorge-
triebenen Sappe aus nach dem unbeſetzten feindlichen Gra-
ben zu ziehen. Es war im Morgengrauen des 28. Februar,

als plötzlich aus der alten franzöſiſchen Stellung Hilferufe
an das Ohr der ſchanzenden Grenadiere örangen. Sie rühr-

ten her von zwei Schwerverwundeten, die bei dem Sturm
am Tage vorher dort liegen geblieben waren. Die Nacht
hatten ſie in einem der halb verſchütteten Unterſtände ver

Obgleich zwiſchen den beiden Gräben ſtarkes feind-

(aus Rum-Kogel bei Güſtrow) ſofort aus dem angefange-
nen Verbindungsgraben über das freie Feld zu dem etwa
70 Meter enutfernten Graben. Nach eintgem Suchen fand
er die Verwundeten Kurz entſchloſſen lud er ſich den erſten
auf die Schultern und trug ihn unerſchrocken trotz des hef
tigen Artilleriefeners im Laufſchritt in den Graben der Kom
pagnie, wo dem Verwundeten ſofort ärztliche Hilfe zuteil

Soltwedel lief zurück und es gelang ihm, auch den
zweiten verwundeten Kameraden auf die gleiche Weiſe in

Sicherheit zu bringen.Der pflichttreue Krankenträger Soltwedel wurde mit
Mecklenburgiſchen Militär-Verdienſt-Kreuz ausgezeich-

net.

Ein unerſchrockener Grenadier.
Es war am 27. Februar 1916, beim Sturm des Groß-

herzvglich Mecklenburgiſchen Grenadier- Regiments Nr. 89
auf die feindlichen Stellungen. Der 3. Zug der 11. Kom
pagnie hatte die Aufgabe, Handgranaten aus dem Depot
in die Kampfgräben zu ſchaffen. Heftiges Artilleriefeuer
lag auf den Zugangsgräben. Jeder mit zwei Säcken voll
Handgrangaten beladen, arbeiteten ſich die Leute durch das
feindliche Sperrfener hindurch, mehrmals hatten ſie den ge
fährlichen Weg ſchon zurückgelegt. Da kam von den in
zwiſchen in die feindlichen Gräben eingedrungenen Sturm-
truppen die Meldung zurück: „Es fehlt an Handgranaten!“
Jn dieſem Augenblick ſteigerte ſich aber auch das Sperr-
feuer des Gegners zu äußerſter Heftigkeit; unmöglich erſchien
es, bis zu den Kameraden im feindlichen Kampfgraben vor
zudringen. Da nahm der Grenadier Zietz (aus Hornstorf,
Kreis Wismar) ſoviel ſcharfe Handgranaten als er tragen
konnte und brachte ſie, ungeachtet der um ihn herum ein
ſchlagenden Granaten, ſeinen kämpfenden Kameraden im di(
feindliche Stellung. Sogleich kehrte er zurück, belud ſich von
neuem mit Handgranaten und ſetzte ſeine gefährlichen Trans
porte ſolange fort, bis dem Munitionsmangel abgeholfer
war.Für die bewieſene Tapferkeit erhielt der Grenadier Zieht
das Mecklenburgiſche Militär-Verdienſt-Kreugz 2. Klaſſe.

Schneidige Erkundung.
Am 1. Juni 1915 befand ſich die 1. Kompagnie des

Königl. Bayriſchen 3. Jnfanterie- Regiments im Angriffs-
gefecht gegen einen ruſſiſchen Jnfanterie-Stützpunkt bei
Przemysl. Jm heftigen feindlichen Artillerie-, Infanterie
und Maſchinengewehrfeuer war die Kompagnie quf etwa
42—5000 Meter an den Gegner herangekommen und lag in
Stellung hinter einer kleinen Geländewelle. Jnfolge des
ununterbrochenen heftigen feindlicher Feuers und des
deckungsloſen Geländes kam der Angriff nicht vorwärts; die
ſchlechte Deckung forderte immer neue Verluſte. Da meldete
ſich der Gefreite Gwis (aus Druisheim, BA. Donauwörth)
freiwillig bei ſeinem Kompagnieführer zur Erkundung eines
2——300 Meter halblinks vor der Kompagnie liegenden ver-
laſſenen feindlichen Schützengrabens, der ſehr ſtark ausge-
baut ſchien. Mit noch drei Mann ſprang er, die vorhande-
nen Gräben geſchickt zur Deckung ausnutzend, vor und ſtellte
feſt, daß der Graben ſtützpunktartig ausgebaut war und flan-
kierendes Feuer auf die ruſſiſche Infanterie geſtattete. Schnell
eilte er zum Kompagnieführer zurück und meldete das Er-
gebnis ſeiner Erkundung. Der Kompagnieführer ſetzte ſich
ſofort an die Spitze des 1. Zuges und ſprungweiſe ging es
gegen den Graben vor. Gwis diente als Führer. Hierbei
erhielt der mutige Gefreite einen Schulterſchuß, aber unver-
zagt führte er den Zug in die Stellung. Der Gegner er-
litt durch das wirkſame Feuer des plötzlich in ſeiner Flanke
auftauchenden Zuges ſchwere Verluſte. Gefreiter Gwis
überbrachte nun den in Reſerve liegenden Zügen den Be-
fehl zum Vorrücken; erſt dann begab er ſich auf. Befehl
ſeines Kompagnieführers zum Verbanoöplatz,

Für die bewieſene Umſicht und Tapferkeit erhielt der
Gefreite Gwis die Königl. Bayriſche Silberne Militär-Ver-
dienſt-Medaille,

Zwei tapfere Gruppenführer.
Nach mehrſtündiger Artillerievorbereitung war es den

Engländern gelungen, in die Stellung der 12. Kompagnie
Bayr. Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 20 einzudringen.
Da ſtellten ſich ihrem weiteren Vordringen die Gefreiten
Scheuber (aus Brodswinden b. Ansbach) und Krepl (aus
Neukirchen hl. Blut, Niederbayern) an der Spitze ihrer
Gruppen entgegen. Gutgezielt fielen die Handgranaten in
die feindlichen Kolonnen. Der Gegner wurde zurückge-
drängt und im wiedereroberten Grabenteil eine Barrikade
errichtet. Hier hielten Scheuber und Krepl, mit ihren
Leuten ſtand. bis die Verſtärkungen herangekommen waren
und der allgemeine Sturm begann. Jhr ungeſtümes Drauf-
gehen bewirkte, daß der Feind in Eile und unter ſchweren
Verluſten in ſeine Stellung zurückging.

Die Gefreiten Scheuber und Krepl wurden zu Unter-
offizieren befördert und erhielten die Bayr. Goldene Mili-
tärverdienſt-Medaille.

Es war am 21. Februar 1915, Das Bayriſche Reſerve-
Jnfanterie- Regiment Nr. 22 hatte ſich im Verlaufe eines
ſchweren Kampfes mit Alpenjägern im Walde verſchanzt,
als bemerkt wurde, daß der Hauptmann H. von der 3.Kom-
pagnie ſchwerverwundet vor der Front liegen eblieben

war, Zwei Unteroffiziere, die ihren Hongagniet rer ber
gen wollten, fielen im feindlichen Feuer. gen 10 Uhr vor-
mittags wurde die 1. Kompagnie Bayr. Reſerve-Jnfanterie-
Regiments Nr. 19 zur n eingeſetzt, um den Geg
ner weiter zurückzudbrängen. kam im harten Kampf
etwa 200 Meter vor und nahm 2 Blockhänfer wea, in denen



ſich feindliche Schützen feſtgeſetzt hatten. Beim Vorgehen ſahder ünteroffigier Vogt (aus Junkenhofen, BlA. Schroben
hauſen, Oberbayern) im dichten Gebliſch einen Mann mit
einem Alpenjägermantel bedeckt liegen, den er für einen
heranſchleichenden Franzoſen hielt. Als der Mann ihm aber
in deutſcher Sprache zurief, daß er verwundet ſei, ſprang
Vogt trotz des heftigen feindlichen Feuers aus einer Ent-
fernung von 80 Metern zu dem Verwundeten und trug ihn
hinter die Front, wo er ihn in einer Mulde in Sicherheit
brachte. Erſt jetzt erkannte Vogt, daß der Geborgene ein
deutſcher Offizier war. Mit Hilfe einiger Kameraden trug
er nun den ſchwerver wundeten Hauptmann zu dem Ver-
bandsplatz und eilte dann ſofort wieder zum Angriff vor.

Der tapfere Unteroffizier Vogt wurde für ſeine wackere
Tat mit der Königl. Bayriſchen Goldenen Militär-Verdienſt-
Medaille ausgezeichnet. Er beſitzt auch das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe.

W

Ein muſtergiltiger Zugführer.
Auhaltendes Trommelfeuer war tagelang auf die Stel-

kung des 9. Badiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 170 nie-
dergegangen. Franz Fink (aus Aiſpel, Amt Waldshut, Ba-
den) der während der Kämpfe vom 5. bis 13. Juni 1915 den
3. Zug der 1. Kompagnie führte, war der erſte Angriff der
Franzoſen in den Morgenſtunden des 7. Juni rechtzeitig
erkannt und mit großen Verluſten für den Feind zurückge-
ſchlagen worden.

Wird der Gegner ſich mit ſeinem Mißerfolge an dieſer
Stelle zufrieden geben, oder wird er ſeinen Verſuch, in den
Graben einzudringen, erneuern, war die nächſte Frage. Die
Antwort darauf brachte Offizier- Stellvertreter Fink als Er-
gebnis mehrerer mit großer Kühnheit ausgeführter Pa-
trouillen, wobei er feſtſtellte, daß der Gegner vor ſeiner
Stellung den Drahtverhau entfernte und damit den Weg

Schon der nächſte
Mit Mor-

zu einem erneuten Angriff frei machte.
Morgen beſtätigte die wichtigen Erkundungen.

e z

gengrauen ſetzte erneut eine heftige Beſchießung der Stel-
lung ein, die unausgeſetzt bis zum Nachmittage anhielt.
Der Graben wurde vollkommen eingeebnet, eine Verbin-
dung zwiſchen den einzelnen Poſten beſtand nicht mehr.
Trotz der ſchwierigen Lage behielt Fink die Poſten ſeines
Zuges genau im Auge, erſtattete, obwohl die Granaten
um ihn herum einſchlugen und Minen in ſeiner Nähe kre-
pierten, ſeinem Vorgeſetzten des öfteren Bericht über ſeine
Beobachtungen beim Feinde, und als um 5 Uhr nachmittags
die Franzoſen in ſechs dichten Wellen zum Sturme ſchritten,
hatte er ſämtliche Leute ſeines Zuges rechtzeitig zur Ab-
wehr des Angriffs an der Bruſtwehr verteilt, Welle auf
Welle brauſte heran, zerſchellte aber an der Tapferkeit des
Zuges und an der umſichtigen Feuerleitung ſeines Zug-
ſführers. Mit den ſchwerſten Verluſten war der gegneriſche
Anſturm gebrochen.

Den entſchloſſenen Führer
1. Klaſſe.

ziert das Eiſerne Kreuz

Vorbildliches Verhalten.
Es war im Herbſt 1915. Trommelfeuer liegt auf der Stel

lung der 2. Batterie Reſerve-Feldartillerie- Regiments Nr. 23
(Dresden) und auch auf der Beobachtungsſtelle, die der Unter-
offizier Hermann Bitomsky aus Dresden ſoeben verläßt, um die
zerſchoſſenen Telephonleitungen inſtand zu ſetzen. Durch den von
ſchwarzem Pulverrauch erfüllten und von Granaten aller Kali-
ber überſchütteten Laufgraben nimmt Bitomsky unerſchrocken
ſeinen Weg, das Auge auf den Leitungsdraht geheftet, ihn aus
grabend, wo er verſchüttet, ihn knüpfend, wo er zerriſſen iſt.
Jm Begriff, zur Batterie zurückzukehren, ſieht er, wie franzöſi
ſche Jnfanterie in dichten Kolonnen von der Flanke her auf den
Graben einſtürmt. Raſch entſchloſſen eilt er zu einem Geſchütz,
das ſtark gefährdet iſt, ergreift ein Gewehr und eröffnet, unter
ſtützt von der Bedienungsmannſchaft, ein heftiges Feuer auf den
ſtürmenden Feind. Die Franzoſen fordern durch Zeichen die
kleine Schar zur Uebergabe Schuß auf Schuß iſt die Ant-

wort. Bitomsky hält mit ſeinen Leuten unerſchüttebis die eigene Jnfanterie zur Unterſtützung er e
Stellung wurde gehalten.

Unteroffizier Bitomsky beſitzt das Eiſerne Kreuz 2 Klaſſe

d Ein unerſchrockener Grabenkämpfer.
Während der heftigen Angriffe im September 1915 wodie franzöſiſchen Stuürmkolonnen in die Gräben des Reſereer

JägerBataillons Nr. 13 (Dresden) eingedrungen und ſchon im
Begriff, in eine Reſerveſtellung einzudringen. Da ſprang alles
aus den Unterſtänden heraus, warf ſich dem Feinde entgegen
und nahm ihn unter ſo wirkſames Feuer, daß er ſtutzte und eilig
Deckung ſuchte. Sofort ging eine Sturmgruppe der Jäger über
das freie Feld in heftigem Feuer bis zum Kampfgraben vor
und trieb im Handgranatenkampf die Franzoſen zurück, bis die
Verbindung mit der Nachbarkompagnie wiederhergeſtellt war
Der Jäger Rettig aus Dresden drang unerſchrocken, Handgranate
auf Handgranate werfend, auf den Gegner ein und eroberte
Stück für Stück des Grabens zurück. Durch eine feindliche Hand-
grangate betäubt, erholte er ſich bald wieder und ſtürmte un-r,
ſchrocken weiter vor. Leider traf den Wackeren hierbei die töd-
liche Kugel.

Marktberichre
Friedrichsfelde, den 19. Juli 1916.
Auftrieb: 93 Stck. Schweine, 2395 Stck. Ferkel. Verlauf

des Marktes: ſchleppendes Geſchäft; Preiſe bei Ferkeln
niedriger.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7--8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 72--100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 34--72 M.
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 28--34 M., Ferkel, 6--8 Wochen
alt, Stck. 20-28 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

sind in unserer Geschäftsstelle, Hälterstrabe 4, zu haben.

Telefon No. 100. Merseburger Druck- und Verlagsanstalt (l. Baltz).
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Telefonische und schriftliche Bestellungen werden sofort ausgeführt.
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